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Polens pcmee in voller fluflösung
Weiterer Vormarsch der Noten prmee — Zahlreiche Städte Sstpolens und der westubraine beseht — Vie polnisch-rumänische Srenze abgerle-elt

Ver sowietruslische Heeresbericht vom lS. September

Moskau , 2V. Sept . Der sowjetrussische Eeneralstab veröffent¬
licht folgenden Heeresbericht vom 19 . September :

„Die Truppen der Roten Armee drängten die polnischen
Streitkräfte weiter zurück und besetzten nach zweistündigem
Kamps gegen Abend im Nord- West -Weißrußland die Stadt

W 'lna, ferner die Städte Welika Berestowitsa (58 Klm. östlich
von Vialqstol) , Prtzjanq, Kobrin (48 Klm. nordöstlich von

Brest -Litwosk). Im Süden der westlichen Ukraine wurden die

Städte Wladimir Wolqnski , Sokal (am Bug ) , Vrodq , Dobrka ,
Rogatin und Dolina genommen . Kavalleriestreitkräfte und

Tankeinheiten drangen in die nordöstlichen und südlichen Forts
bei Lemberg ei«.

*

Der 3 . Tag des russischen Vormarsches . — Herzliche Begrüßung
der Truppen durch die Bevölkerung.

Moskau . 2V. Sept . Die Blätter veröffentlichen an hervor¬
ragender Stelle das Communique des Generalstabes der Raten
Armee vom 19 . September über den Vormarsch der Sowjetrus¬

sen in Ostpolen. Am 3 . Tage der militärischen Operationen

haben die Truppen der Roten Armee demnach Wilna erobert .

Sie stehen nur noch 58 Klm . von Vialystok entfernt . Im Sü¬
den ist bereits der größte Teil der Westukraine besetzt . Lem¬

berg wurde von schnellen Truppen erreicht .
Die Zeitungen veröffentlichen weiter zahlreiche Berichte ron

der Front und aus den bereits besetzten Gebieten . In den Be¬

richten wird allgemein hervorgehoben , daß die Bevölkerung der

Westukraine und des westlichen Weißrußland die Truppen herz¬

lich begrüßt . In zahlreichen Kundgebungen äußert die Bevöl¬

kerung ihre Begeisterung für den raschen Vormarsch in Polen .

*

Bukarest , 20 . Sept . Am Dienstag um 15 Uhr ist der polni¬

sche Grenzort Kutq von den russischen Truppen besetzt worden .

Damit ist die ganz« rumänisch -polnische Grenze in russischer

Hand . , Die rumänischen Behörden haben darauf die Grenze

sur jeden Verkehr geschlossen. Um die Mittagsstunde war es

dem Eeneralstab eines polnischen Armeekorps mit einem Gene¬

ral an der Spitze noch gelungen , sich über die Grenze in Sicher¬

heit zu bringen . Die polnischen Ossiziere waren sehr erstaunt ,

als sie entwaffnet wurden. Sie erklärten, ihnen sei von ihren

militärischen Dienststellen ausdrücklich gesagt worden , daß sich

die polnische Armee auf rumänischem Gebiet sammle und neu¬

ordne , um dann wieder eingesetzt zu werden .
Ein einzelner polnischer Offizier , dem es geglückt ist , sich durch

die russischen Truppen durchzuschlagen und bei Snyatin nach

Amsterdam . 19. Sept . Flüchtlinge, die an der polnisch-

litauischen Grenze aus Warschau angekommen sind , berichten

nach hier vorliegenden Meldungen über die furchtbare Schrek-

kensherrschast, die der Besehlhaber Warschaus . General CzUmch
dort ausiibt. Viele prominente Einwohner seien auf seinen

Befehl gefangen gesetzt und nur gegen ein hohes Lösegeld frei -

gelassen worden. Auch sei dieser General daran schuld, daß kein

Parlamentär entsandt worden sei. um mit den Deutschen über

die Räumung der Stadt durch die Zivilbevölkerung zu unter¬

handeln. Weiter heißt es, die Not in Warschau habe den Höhe¬

punkt erreicht.
Die Stadt brenne an verschiedenen Stellen . Die Lebens¬

mittelvorräte seien völlig erschöpft , Krankheiten verschiedenster
Art begännen durch Mangel an untauglichen Nahrungsmitteln
und Wasser einen epidemischen Umfang anzunehmen . Unter
der Bevölkerung herrsche schwere Unzufriedenheit über die Herr -

schast der Militärbehörde . Diese Unzufriedenheit sei in stän¬

digem Wachsen begriffen . Die Verteidigung der Stadt werde

als völlig hoffnungslos und wahnsinnig bezeichnet und man be¬

schuldige die militärischen Befehlshaber , daß sie ohne Grund

die Bevölkerung einem Blutbad auslieseru wollten .

Rumänien zu fliehen , berichtete, daß bei Kolomea noch Kämpfe

zwischen Russen und Polen stattsinden, weil die Polen in vol¬
ler Verzweiflung nach Süden drängten. Doch dort befänden
sich die polnischen Verbände in Auslösung und es sei keine Aus¬

sicht ans Rettung vorhanden.
*

Russische Aktion beschränkt sich aus Weißrußland und Ukraine.
Kowno, 19. Sept . Die halboffizielle „Lietuvos Aidas "

schreibt : Von offiziellen Sowjetkreisen wurde Litauen die Ver¬

sicherung gegeben, daß sich die russischen Aktionen auf Weißruß¬
land und die Ukraine beschränken würden .

-8-

Kutq wurde nicht bombardiert.
Kein Angriff wurde dort durchgeführt .

Berlin , 19 . Sept . Die englische Propaganda bedient seih der

polnischen Behauptung , deutsche Luftstreitkräste hätten die

Stadt Kuty nahe der rumänischen Grenze bombardiert , in der

Teile der polnischen Regierung und des Diplomatischen Korps

Zuflucht gesucht hatten . Es handelt sich wieder einmal um

eine Erfindung , da weder die Stadt noch der Raum u-m diese
Stadt während des gesamten Feldzuges angegrissen worden ist.

*

Vie nordischen Staaten bleiben unbedingt
neutral

Eine gemeinsame Erklärung. — Ablehnung der englischen Scr -

räubermethoden.
Kopenhagen , 19 . Sept . Die zweitägigen Beratungen der

acht Staatsminister und Außenminister der nordischen Länder
wurden am Dienstag nachmittag beendet . Das Ergebnis wurde
in feierlicher Form in einer gemeinsamen Verlautbarung bs-
kanntgegeben. In dieser Erklärung betonen die Staaten gleich¬
zeitig den Willen der Regierungen und Völker des Nordens

zur unbedingten Bewahrung der Neutralität nach außen und

zur gegenseitigen Hilfe untereinander. Die nordischen Länder
erklären darin auch ihre Bereitwilligkeit , mit anderen Staaten

zusammenzuwirten , die „von ähnlicher Gesinnung beseelt sind" .

Ebenso wie die drei skandinavischen Länder während des Welt¬
krieges wollen jetzt sämtliche nordische Staaten „zur Sicherung
ihres eigenen Wirtschaftslebens auf dem Recht bestellen, ihre
traditionellen Handelsverbindungen mit allen Staaten , auch
den kriegführenden , aufrecht zu erhalten "

. Die beteiligten Mi¬
nister Dänemarks , Finnlands , Norwegens , Schwedens und für
Island der isländische Gesandte in Kopenhagen , brachten in
Ansprachen inhaltlich der Verlautbarung entsprechende Ansich¬
ten zum Ausdruck .

Ohne Ausnahme sprechen Berichte aus dem polnisch - litauischen
Grenzgebiet davon , daß das polnische Heer, soweit es noch vor¬

handen , vollständig desorganisiert und ohne jede Leitung sei.
Ein neuer Feind habe sich gezeigt — der Hunger. Die Lebcns-
mitteloorräte seien bereits seit mehreren Tagen erschöpft, sodaß
es unmöglich ist , Militär und Zivilbevölkerung mit Nahrungs¬
mitteln zu versehen. Die Anzahl der Deserteure wachse ständig .
Die meisten Soldaten flüchteten zur litauischen Grenze oder

versteckten sich in den ausgedehnten Wäldern , wo sie, um an

Nahrungsmittel zu gelangen , einsame Bauernhöfe überfallen .
Sonntag abend erschienen bei der Grenzwache in Perloja sieben
berittene Offiziere und Unteroffiziere der ehemaligen polnischen
Armee , die um Asyl in Litauen baten , was jedoch durch die

litauischen Grenzwachen abgelehnt wurde . Die Polen berich¬
teten , sie hätten ihr Regiment verlassen, weil sie den Mann¬

schaften nicht mehr vertrauen konnten . Bei der Truppe hätten

sie jeden Augenblick eine Kugel in den Rücken erwarten können.

Ihrer Auffassung nach sei das Ausbleiben jeder tatkräftigen
englischen Hilfe sür den Zusammenbruch des polnischen Heeres
von entscheidendem Einfluß gewesen .

Der slowakische Oberbefehlshaber über das verlogene panslawi-

stisch« Geschwätz Warschaus : „Polen stand im Dienste des Welt -

jndentnms und der Freimaurerei" .
Preßburg, 19 . Sept . In der Rundfunkstunde der slowakischen

Wehrmacht beschäftigte sich der Befehlshaber und Propaganda¬
chef Sano Mach mit den Ursachen des Niederganges Polens .
Ein Staat mit 38 Millionen , so. erklärte er , gehe nun unter,
weil er nicht den richtigen Weg fand, sondern statt den eigenen,
den Interessen des Weltjndentums und der Freimaurerei diente.
Es seien dies die gleichen Gründe , die auch zur Liquidierung
der tschechischen Republik geführt hätten . Das Eingreifen Ruß¬
lands in Ostpolen sei die gebührende Antwort ans die verloge¬
nen panslawistischen Schwätzer in Warschau , die sich selbst nie¬
mals um die slawische Idee kümmerten und auf kleinere slawi¬
sche Völker, wie z. B . die Slowaken, jederzeit herzufallen bereit
waren.

Den Soldaten rief Mach zu, daß sie das erste Mal seit tausend
Jahren nicht Söldner seien , sondern im Dienste des eigenen
Volkes und Vaterlandes stünden. Die bewiesene Tapferkeit der
slowakischen Armee sei der Stolz des ganzen Volkes.

*
Portugal lehnt Londoner Wunschträume ab. — Deutschlands

Zerstückelung niemals mehr möglich .
Lissabon , 19. Sept . Die portugiesische Presse nimmt einge¬

hend Stellung zu dem Einmarsch russischer Truppen in Polen .
Die Regierungszeitung „Diario da Manha " weist darauf hin ,
daß die Wiederherstellung eines dauerhaften Gleichgewichtes in
Europa sich auf den natürlichen Voraussetzungen der Volkszu¬
gehörigkeiten gründen müsse und schreibt in diesem Zusammen¬
hang : Ein großes Deutschland ist eines der sicheren Elemente

für eine dauerhafte europäische Lage. Es ist nötig , wenn wir
Frieden haben wollen , diesen Grundgedanken anzuerkennen und

utopische Theorien der Zerstückelung fallen zu lassen , die die

Tatsachen der Gegenwart verleugnen und sich auf partikulari-

stische Gedanken des Mittelalters berufen, ohne die mittlerweile

erzielte Einigkeit zu berücksichtigen.
» i

Engländer veröffentlichen „Schwarze Liste" . — Zur Abdrosse¬
lung des Handelsverkehrs der Neutralen mit Deutschland.

Stockholm , 19. Sept . Die hiesige Presse meldet aus London ,
daß das Handelsministerium am Montag eine schwarze Liste
von 278 Firmen herausgegeben hat, die ln Handelsverbindungen
mit Deutschland stehen. Darunter befinden sich acht schwedische,
elf dänische , vierzehn norwegische und elf finnische Firmen . Es

handele sich angeblich vor allem um Tochtergesellschaften deut¬

scher Firmen .
In der Meldung wird hervorgehoben , daß diejenigen engli¬

schen Firmen , die ihre Geschäftsverbindungen mit den auf der
schwarzen Liste stehenden Firmen fortsetzcn, schwere Strafen zu
gewärtigen haben.

Rudolf Hetz im Westen .

Kaiserslautern, 19 . Sept . Von einer Fahrt durch das saar¬
pfälzische Grenzgebiet am Westwall traf ')er Stellvertreter des

Führers heute abend in Kaiserslautern ein . Rudolf Heß hörte
hier zusammen mit den Offizieren , die ihn an der Kampflinie
geführt haben , und den Männern der Partei die Danziger Rede
des Führers in der Mannschaftskantine der hiesigen Kaserne .
Am späten Abend setzte Rudolf Heß seine Fahrt fort .

Teilweise Wiederaufnahme des planmäßigen Luftverkehrs.
Berlin , 19, Sept . Wie die Deutsche Lufthansa mitteilt , wird

in nächster Zeit der planmäßige Lustoerlehr aus einigen Strei¬
ken wieder ausgenommen werden. Als erste wird die Strecke
Verlin -Danzig -Königsberg ab Donnerstag , 21 . Sept ., beflogen,
und zwar nach folgendem Flugplan : ,

8,28 Uhr ab Berlin , 10,20 an Danzig , 10,35 ab Danzig , 11,20
an Königsberg .

Gegenmaschine: Ab Königsberg 12,58 Uhr , an Danzig 13,35 ,
ab Danzig 13,50 , an Berlin 16 Uhr.

Weitere Streckeneröffnungen werden laufend durch Presse und
Rundfunk bekanntgegeben werden . Die Luftleisebüros sowie
die Flugleitungen stehen den Reisenden jederzeit zur Auskunfts¬
erteilung zur Verfügung .

Hunger uud Krankheiten - Höhepunkt der Rat iu Warschau
Sie furchtbare Schceckensberrschast des polnischen vefeblshabers — kr verlilnberte dle

tntsenduna eines Parlamentärs
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Vas fluslandsecho

Berlin , 19. Sept . Die Rede des Führers in Danzig wurde
in der ganzen Welt mit beispiellosem Interesse ausgenommen.
Der Rundfunk folgender Länder übertrug die Rede in der Ori¬

ginalfassung : Italien , Ungarn , Slowakei , Finnland , Norwegen,
Dänemark , Jugoslawien , Bulgarien , Litauen . Belgien , Schweiz,
Spanien , Argentinien , Uruguay , Chile . Ferner die nordameri¬

kanischen Rundsunkgcsellschasten Rational Broadcasting Com¬

pany , Columbia Broadcasting System, Mntnal Broadcasting
System , die mehrere hundert Sender betreiben .

Ferner wurden von ' einer Reihe von Sendern die fremdspra¬
chigen Ucbertragungen des deutschen Rundfunks

' über -
. mmcn.

« -

Berlin , 20 . Sept . Die Danziger Rede des Führern ist, ob¬
wohl sie kurzfristig angekündigt worden war , in der ganzen
Welt mit dem größten Interesse verfolgt worden . Wenngleich ,
sie für die meisten Abendblätter so spät kam , dag ein Kommen¬
tar nicht mehr geschrieben werden konnte, zeigt doch die Auf¬
machung, welche Bedeutung - man den Ausführungen Adolf Hit¬
lers beimißt .

Die Pariser Presse brachte am Dienstag abend Sonderaus¬
gaben heraus , in denen Auszüge aus der Führer -Rede wieder¬
gegeben wurden . Schon am frühen Nachmittag hatte , sich wie
ein Lauffeuer die Nachricht verbreitet , daß Hitler in Danzig
sprechen werde . Die große Spannung , mit der man die Führer -
Rede erwartete , kam dadurch zum Ausdruck, daß die Sonder¬
ausgaben der Blätter in kurzer Zeit ausverkauft waren . In
politischen Kreisen , wollte man sich am Dienstag abend noch zu
keiner Stellungnahme herbeilassen.

In Belgien wurde die große Rede des Führers von vielen
Menschen, die der deutschen Sprache mächtig sind , im Rundfunk
angehört . Auch die Regierungsmitglieder nahmen sofort von
der Rede Kenntnis . In amtlichen Kreisen äußerte man noch
keine Meinung zu der Erklärung Hitlers . Die Abendblätter
veröffentlichten Sonderausgaben mit ausführlicher Wiedergabe
der Führer -Rede , die reißenden Absatz bei der Bevölkerung
fanden .

Auch in Schweden ist die Führer -Rede mit stärkstem Interesse
ausgenommen worden . Obwohl die letzten Abendzeitungen be¬
reits erschienen waren , bevor der Text der Rede vorlag , wird
der Inhalt der Rede bereits jetzt aufgrund der Radioübertra¬
gung lebhaft besprochen . Allgemein wird dabei die außer¬
ordentliche Entschlossenheit hervorgehoben , die die Worte dds
Führers kennzeichnete . Besonders stark hat auch gewirkt , daß
der Führer trotz der polnischen Grausamkeiten die Tapferkeit
polnischer Truppenteile anerkannte sowie weiter die Tatsache,
daß der Führer die Verantwortung für den Gang der Ereig¬
nisse nicht dem polnischen Volke alp solchem, sondern seiner
verblendeten Führung auferlegte . Besonders in militärischen
Kreisen wird diese ritterliche Haltung voll gewürdigt . Die An¬
klage gegen die englischen Kriegstreiber hat ihre Wirkung umso
weniger verfehlt , als man in weiten Kreisen das gründliche
Versagender Polen feierlich zugesicherten englischen Hilfe als
n^ g..kuhnrMH M - Lie .LngbänÄer empfindet . >Gleichzeitig, hat
das erneute Bekenntnis des Führers zur Begründung der deut¬
schen Forderungen in einem Augenblick, in dem sich eben erst
die Stärke der deutschen Waffen gezeigt hat , starken Eindruck
gemacht.

In Belgrad hatte das Abendblatt ,Prawda " seine Spätaus¬
gabe um zwei Stunden verschoben , um die Führer - Rede in
größter Aufmachung auf der Titelseite bringen zu können. Auch
in Agram und Laibach brachten die dortigen Blätter Sonder¬
ausgaben heraus . — 2n politischen Kreisen fand vor allem die
Betonung der unerschütterlichen Freundschaft zwischen Deutsch¬
land und Italien sowie der klare nüchterne Ausgleich zwischen
Berlin und Moskau stärkste Beachtung , ferner wird vor allem
die willensgewaltige Entschlossenheit, den Sieg unter allen Um-,
ständen zu erkämpfen, unterstrichen.

Die Madrider Abendpresse kündigt in großen Schlagzeilen die
Führer -Rede als bedeutungsvollstes Ereignis an . Infolge des
Redaktionsschlusses wird nur der erste Teil wiedergegeben , wo¬
bei die Feststellung hervorgehoben wird , „Danzig wird immer

t vkneökk-kecnrLLctturr oukc« vkkr-m osiork EiLpea , W0KWW
nN. trortsetzung . s

„I niQ 8orrz- , Mister Macpherson . . ." — nein , er
kann in diesem Augenblick unmöglich der englischen
Redewendung entraten , der Herr August Kulickc aus
Reinickendorf — „ leider ist Mister Howard aus -
gezogen " Und der verständnislosen Miene des Ame¬
rikaners erwidernd : „Ja , nnbegreiflicherweise hat er
ein Privatlogis unserem Hotel vorgezvgen ." Er zuckt
die Achseln . „Die Herren stnd bereits . . ."

„Adresse!" begehrt kurz Mister Macpherson.
„Sehr wohl , gewiß , sofort . . ." Und schon notiert

der Portier auf einem bereitliegenden Block : „Nürn¬
berger Straße 14. Telephon Wilmersdorf 4784." Mit
schwungvoller Bewegung wird der Zettel abgetrennt
und Herrn Macpherson gereicht.

Dieser wiederholt jetzt seiner Tochter in wenigen
Sätzen, was er soeben vom Portier erfahren hat.

Doch Harriet erwidert unbewegt :
„So . . . na schon. Macht nichts .

" Dann verfügt sie
mit freundlicher Bestimmtheit: „Weißt du , Daddy, sieh
doch mal zu , daß du Frank tagsüber wie beiläufig er¬
reichst und eine abendliche Zusammenkunft mit ihm
verabredest. Ich werde mich so lange mit der Besich¬
tigung der Berliner Sehenswürdigkeiten zerstreuen."

Mister Macpherson will einen Einwand versuchen,aber seine Tochter läßt ihn nicht zu Worte kommen .
„Du mußt nur dieses erste Zusammentreffen mit

Frank in die Wege leiten, Daddy , wqs übrigens eine
furchtbar einfache Geschichte für dich sein dürfte. Und
dann brauche ich dich nicht mehr in dieser Sache . Dann
kannst du meinethalben hier bufineß machen so viel du
lustig bist."

Mister Macpherson versichert mit grimmigem Nach¬
druck , daß er letzteres allerdings sehr ausgiebig zu tun

Mols Wer
der sülirer -Nede
deutsch sein"

. Starke Beachtung findet der Hinweis , daß Ver¬
sailles kein Problem löste , sondern neue schuf und daß Polen
in seiner Versailler Form nie wieder auferstehen werde .

In Newqork wird die Rede , der trotz der Kurzfristigkeit ihrer
Ankündigung Millionen amerikanischer Rundfunkhörer folgten ,
als eindeutige Warnung an die Westmächte betrachtet . Beson¬
ders herausgestellt wird die Erklärung , daß Deutschland keine
Kriegsziele gegen Frankreich und England habe , ober auch ge¬

willt sei, einen Krieg gegen die Westmächte durchzukämpstn
wobei die Kriegsdauer keineswegs von der Gegenseite, abhäw
gig sei. Das gewaltige Interesse der amerikanischen Ocsfent -
lichkeit an der Führer -Rede hebt eine Meldung aus Pittsburgh -
hervor , nach der in der dortigen Geschäftsstraße der Verkehr ^
vollkommen stillstand, weil zahlreiche Personen der Rundfunk¬
übertragung zuhörten .

In Argentinien wurde die Rede des Führers , ebenfalls durch
Rundfunk übertragen . Unmittelbar darnach wurde die Rede
in spanischer Fassung wiederholt . Bereits wenige Minutkn
nach Beendigung der Rede brachten die Zeitungen Extraaus¬
gaben heraus . „Razon " stellt als Schlagzeile voran : „Deutsch¬
land läßt keine weiteren Ultimaten zu" .

Was das NerkMMkdii der Wehrmacht derichtti
Me Nachschubfrage des Nscheeres trotz der schlechten Verbindungswege befriedigend gelöst
Berlin , 19. Sept . Zum heutigen Lagebericht des Oberkom¬

mandos der Wehrmacht schreibt der Deutsche Dienst :
Mit der Gefangennahme der Reste des polnischen Heeres

schreitet die Besetzung des riesigen polnischen Raumes durch
deutsche Truppen rasch vor . Westlich Warschau, bei Wyszogrod,
sind große Teile der eingeschlossenen polnischen Divisionen be¬
reits durch die Eefangenensammelstellen geschritten. An der
Bzura , die vor Weihnachten 1914 den deutschen Vormarsch aus
Warschau für beinahe drei Viertel Jahr aushielt , wird nicht
mehr gekämpft. Nur Flüchtlinge und Versprengte stellen den
Rest ehemals besonders kampfkräftiger polnischer Truppenteile
dar .

Der Angriff auf die Stadt Warschau selbst wird planmäßig
von allen Seiten eingeleitet . Er kann nicht in wenigen Stun¬
den beendet sein. Die Einnahme einer Millionenstadt stellt der
modernen Kricgsführung besondere Ausgaben . Die deutsche
Heeresleitung vergießt nicht, wie die unverantwortlichen pol¬
nischen Machthaber , um leeren Prestiges willen Ströme von
Blut . Systematische Vorbereitungen zur Niederkämpfung des
letzten polnischen Widerstandes werden durchgeführt . Die pol¬
nische Verteidigung kann das unausbleibliche Ende nicht ab¬
wenden .

Die Zerstörung , die hier voir polnischer Seite über einen wich¬
tigen Platz verhängt wird , konnte nn äußersten Südosten des
von Sen deutschen Truppen besetzten Gebietes durch rasches Zu¬
greifen verhindert werden . Es steht jetzt fest, daß das Erdöl¬
gebiet von Drohobycz unversehrt in deutsche Hand fiel . Die
Förderung der Bohrtürme erlitt keinerlei Unterbrechung . Ihre
Erzeugnisse werden binnen kurzem der deutschen Wirtschaft zu¬
gute kommen.

Hervorragende Nachschuborganisation.
Die Aufgaben , die sich dem deutschen Ostheer bei seinem blitz¬

artigen Vorstürmen stellen, waren nicht durch den Kamps mit
der Waffe allein zu lösen. Je weiter die Truppe nach Osten
vordrang , nm so länger wurden die Verbindungswege , um so
bedeutsamer wurde es, die Nachschubfrage befriedigend zu lösen.
Es handelte sich um die Besetzung eines Gebietes , halb so groß
wie das Deutsche Reich der Vorkriegszeit , aber ohne die Eisen¬
bahnlinien und die großen Heerstraßen , die in Mittel - und
Westeuropa selbstverständlich sind . Die wenigen vorhandenen
Verkehrsverbindungen waren teils durch Militärische Hand¬
lungen , teils durch polnische Vernichtungswut zerstört , die
Banhnanlagen nicht benutzbar, die Brücken gesprengt . Der ge¬
samte Nachschub mußte daher auf Straßen letzter Ordnung und
Feldwegen mit Kolonnen Heraugcbracht werden . In Einzel¬
fällen half die Luftwaffe au , wenn es galt , den motorisierten
Verbänden mit Muntion und Betriebsstoff behilflich zu sein .
Daß es während des ganzen Vormarsches gelang , der uner¬
müdlich vordringenden Truppe den Nachschub stets rechtzeitig
heranzuschaffen, muß unter den geschilderten Verhältnissen ge¬
radezu als ein Wunder bezeichnet werden . Insbesondere die
motorisierten Truppen haben eine Zerreißprobe bestanden , die
den Menschen, aber auch dem Materias ein hervorragendes
Zeugnis ausstellt . Sie haben die Hoffnung des Feindes , daß
Länge und der schlechte Zustand der Verbindungswege den deut¬
schen Vormarsch aushalten , ja verhindern müsse , zuschanden ge¬
macht.

Das törichte Gerede von den „Attrappen der deutschen Wehr¬
macht "

, die nur für Parademärsche brauchbar seien, konnte nicht

schlagender widerlegt werden als durch die Ueberwindung des
riesigen polnischen Raumes zwischen Oder und Bug innerhalb
von vierzehn Herbsttagen , die in der deutschen Geschichte ewig
unvergeßlich sein werden.

Großadmiral Raeder begrüßt von Fernfahrt zuriickgekchrte
Besatzungen der U -Boote.

Berlin , 19. Sept . (OKW .) Der Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine , Großadmiral Dr . h . c . Raeder hat am 18. September in
Wilhelmshaven und Kiel die Besatzungen der von erfolgreicher
Fernfahrt zurückgekehrten U -Boote begrüßt .

Kurzberichte ans Mn Erbteilen
Amerika und der Psundkurs .

Der amerikanische Schatzsekretär Morgenthau erklärte heute,
der Kurs des englischen Pfundes , sei in Newyork von dem offi¬
ziellen britischen Pfundkurs so verschieden , daß er nicht einen
einzigen Dollar riskieren würde , um ausländische Transaktio¬
nen zu stützen . Der Unterschied wirke sich auf den amerikani¬
schen Handel hemmend aus . Die amerikanische Regierung stehe
mit der englischen in Verbindung über die Situation , die durch
die neue Entwicklung geschaffen worden sei .

Amerika und Sowjetrußland .
Der amerikanische Staatssekretär des Auswärtigen , Hüll,

teilte mit , daß die Regierung der Vereinigten Staaten die Ent¬
wicklungen, die mit dem Einmarsch russischer Truppen in Polen
eingesetzt hätten , ausführlich beobachte. Bevor das Waffen¬
embargo auf Rußland ausgedehnt werden könne , müsse die An¬
gelegenheit weiter geprüft werden .

England und die Sowjetunion .
Zu dem Vorgehxn der Sowjetunion in Polen wird von eng¬

lischer amtlicher Seite eine Erklärung veröffentlicht , in der es
heißt , daß „dieser Angriff auf einen Verbündeten der britischen
Regierung in dem Augenblick, in dem er durch die deutschem
Streitkräfte niedergeworfen ist, nicht gerechtfertigt werden
kann ." Es heißt dann weiter , daß die volle Bedeutung dieser
Ereignisse für die britische Regierung noch nicht ersichtlich sei ,
daß sie aber „ ihre Verpflichtungen gegenüber Polen zu erfüllen
entschlossen sei".

Australien rüstet für eigene Landesverteidigung .
In England hatten Presse und Rundfunk wiederholt den

baldigen Einsatz eines australischen Expeditionskorps angekün-
digt . Demgegenüber hat der australische Ministerpräsident
Monzios nunmehr erklärt , „der beste Beitrag , den Australien
im Kriege leisten könne , sei der der Eigenverteidigung des
Landes " .

Luxemburg fordert die Ausländer zur Abreise auf .
Die luxemburgische Regierung hat die in ihrem Lande an¬

sässigen Ausländer aufgefordert , abzureisen , da die Arbeits¬
losigkeit im Eroßherzogtum in den letzten Wochen stark ange¬
wachsen sei und Beschäftigungsmöglichkeiten nur noch für In¬
länder beständen. Belgier sind von dieser Maßnahme ausge¬
nommen .

gedenke, da er nicht nur zu Narrenpossen von Chikago
nach Berlin gereist sei .

„Um so besser , Daddy dear, " lächelt seine Tyrannin ,
„da wirst du deiner kleinen Harriet ja besonders viel
Dank dafür wissen, daß sie die gloriose Idee mit dieser
Reise hatte .

"
Gloriose Idee ! denkt leicht fluchend dieser völlig unter

dem Pantoffel stehende Vater . Erpressung war es !
Und ich werde heilfroh sein , wenn rch dieses Teufels¬
mädel an den Mann gebracht haben werde, der dann
meine klägliche Rolle bei ihr weiterspielen kann.

Harriet scheint Gedankenleserin zu sein , denn sie
meint :

„Je rascher du mir diesen Frank zur Stelle schaffst,
desto besser ist 's ja auch für dich."

„Allright !" Mister Macpherson bekommt sein offi¬
zielles Gesicht und verläßt , jeder Zoll ehrfurchtgebieten¬
der , amerikanischer Jndustriekönig , die Hotelhalle.

Befriedigt sieht Harriet ihm nach .
Nun ist ja alles bestens eingeleitet, und die Sache

kann losgehen. Nicht eine Minute zweifelt Macpher-
sons maßlos verwöhnte Einzige, datz die losgehende
Sache nach ihren Wünschen verlaufen und sie zu dem
Ziel bringen wird, das sie sich nun mal in den Kopf
gesetzt hat.

Ehrensache , daß sie als Franks Braut nach Chikago
zurückkommt . Genau genommen ist es gar nicht des
jungen Howard Person , auf die sie es dabei abgesehen
hat. Es liegt ihr daran , den Sieg davonzutragen in
dem Rennen , das Chikagos Millionärstöchter nun mal
nach ihm veranstaltet haben . Ein Sport von besonders
prickelndem Reiz . . . Beim Tennisturnier im Vor¬
jahr war es zu guter Letzt nur eine Nervensache ge¬
wesen , durchzuhalten und sich den Preis zu holen. Und
was ihr damals geglückt ist, wird ihr auch jetzt ge¬
lingen.

Nichts trübt Harriets sicheres Selbstvertrauen . Auch
nicht die Tatsache, Laß Daddys Fühlungnahme mit
Mistreß Howard wegen einer Heirat ihrer Kinder nichts
anderes gezeitigt hat, als Franks verrückte Dentsch-
landreise, die er unmittelbar darauf angetreten hat, nm
Mistreß Howards alte Freunde zu besuchen. Das
wenigstens hat Harriet von dieser zu erfragen ver¬
standen.

Nicht gewillt, die Austragung der Angelegenheit auf
Unbestimmte Zeit zu vertagen, sobald Frank nach Chi¬

kago zurückgckehrt sein würde, hat Harriet sich rasch
entschlossen , ihr Tätigkeitsfeld nach Deutschland zu ver¬
legen . Zu diesem Zwecke hatte Dad — ob er wollte
oder nicht — ungesäumt einen wichtigen Europatrip zu
unternehmen , ans dem die zärtliche Tochter ihn be¬
gleitete. Und Daddy war sich bald der Pflichten eines
guterzogenen Vaters bewußt. Er gehorchte. Wann
hätte er dieses seiner Harriet gegenüber auch nicht ge¬
tan ?

Just in dem Augenblick, als Herr von Drentow sich
schlüssig geworden ist, diese erstklassige kleine Dollar¬
prinzessin anznsprechen , steht Harriet auf und schlen¬
dert ihrerseits auf den Portier zu .

„Miß Macpherson?" dienert dieser.
Sie nickt gnädig .
„Hören Sie, ich möchte Sehenswürdigkeiten besich¬

tigen . . . möglichst rasch . . . möglichst viel auf einmal
. . . verstehen Sie ?"

„Selbstredend, Miß Macpherson ."
f,Well. Wie mache ich das am besten. Können Sie

mir etwas zusammenstellen oder empfehlen ?"
„Am vorteilhaftesten wäre da eine „Käse"fahrt .

"
„Käse? Ich verstehe immer Käse . . ."
„Jawohl . Käse ist der Name der Rundfahrtgesell¬

schaft, will sagen des Inhabers ."
„Lustig .

"
„Allerdings . Der Mann heißt schon seit Jahrzehn¬

ten so . Sein Unternehmen ist das erste und älteste
dieser Art am Platze ."

„Wo ?"
„Gleich schräg gegenüber . Unter den Linden. Neben

dem Reisebüro. In etwa einer Viertelstunde dürfte der
Omnibus nach Potsdam von dort abgehen ."

„Potsdam . . . Sanssouci . . ." sagt Harriet sehr inter¬
essiert, in Erinnerung des großen Sternes , mit dem
des alten Fritzen Residenz im Baedeker ausgezeichnet
ist. „Well , ich werde mit Käse Sanssouci besichtigen
. . . falls jemand nach mir fragen sollte . . . auf Wieder¬
sehen."

Ein huldvolles Nicken . Und , wie vordem ihr Vater
jeder Zoll Jndustriekönig , so verläßt nun Harriet ,
Prinzessin vom Scheitel bis zur Sohle, die Adlonhaüe.

» . »
(Fortsetzung folgt .jj
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Danzig , 19 . Sept . Der Führer begab sich heute nachmittag
non Zoppot nach Danzig . Um 16,10 Uhr verließ er sein Quar¬
tier in Zoppot . Die ganze Strecke von Zoppot bis in die ehr¬
würdige alte deutsche Hansestadt hinein war ein einziges ju¬
belndes Spalier von Menschen, war erfüllt von . dem Flattern
der siegreichen Fahnen des Eroßdeutschen Reiches, war übersat
mit Blumen .

Langsam fährt der Führer stehend durch das Spalier der deut¬

schen Danziger , die 20 Jahre lang auf ihre Freiheit warten
mußten, bis die Kraft des Führers und die Einheit der deut¬

schen Nation ihnen die Rückkehr ins Reich ermöglichte. Um so
größer ist heute der Jubel des befreiten deutschen Danzig , das
nun unter dem 'Schutz des Führers und des allzeit bereiten
deutschen Schwertes steht . Wie ein Symbol mutet es an , als
wir auf der Straße zwischen Oliva und Danzig durch Stachel¬
drahthindernisse fahren , Hindernisse, die gegen die Raublust
einer polnischen Regierung aufgerichtet werden mußten und die
heute bedeckt sind mit Blumen und Blüten , den Zeichen der
Freude über die endlich wiedererrungene Freiheit .

Unzählbar sind die Spruchbänder , die zwischen den Haken¬
kreuzfahnen und den Tannengirlanden über die Straßen flat¬
tern . „Wir grüßen unseren geliebten Führer !" , „Wir grüßen
und danken dem Befreier !" „Heil dem Führer aller Deutschen!"

— so wechseln die Spruchbänder miteinander ab.
Je näher der Führer dem Stadtinnern kommt, desto gewal¬

tiger schwillt der Jubel an , bis er zum Schluß nur noch ein
einziger Orkan jubelnder Freude und tosender Heilrufe ist . -

Am Artutzhof hat sich alles von den Plätzen erhoben und sieht
gespannt auf die Eingangstüren , durch die der Führer , geleitet
von Gauleiter Albert Förster und dem Militärbefchlshaber
Danzig -Westpreußen, General d . Art . Haitz, den Artushof be¬
tritt . In seiner Begleitung sieht man die Reichsminister v .
Ribbentrop und Lammers , den Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht, Generaloberst Keitel , den Reichsführer Himm¬
ler , Reichspressechef Dr . Dietrich . Reichsleiter Bormann und die
militärischen und persönlichen Adjutanten des Führers .

Es dauert Minuten ehe der Sturm der Begeisterung , mit
dem die alte Parteigenosfenschaft ihren Führer empfängt und
der Gauleiter sich an den Führer wenden kann.

In seiner Rede kam der Gauleiter aus den jahrelangen
Kampf Danzigs für Freiheit und Recht zu sprechen und führte
aus , daß es nur der Glaube , an den Führer gewesen sei . der die
Danziger Nationalsozialisten in den schwersten Augenblicken auf-
rechterhielt . „Wir wußten " — so führte Albert Förster u . a.
aus daß auch für uns hier die Stunde der Befreiung kom¬
men und der Führer unter dem Jubel Hunderttausender deut¬
scher Volksgenossen seinen Einzug in die alte stolze Hansestadt
halten wird . Dieser Augenblick Ihres Einzuges , mein Führer ,

in das wiederbefreite Danzig ist nun da . Er ist die schönste
Krönung unseres siegreichen Kampfes und der glücklichste Augen¬
blick in der jahrhundertealten Geschichte dieser Stadt , ein
Augenblick, nach dem sich alle Danziger seit vielen Jahren in -
brüstig gesehnt haben . Als Sprecher von über 400000 deutschen
Volksgenossen und Volksgenossinnen und namens Ihrer natio¬
nalsozialistischen Kämpfer in Danzig begrüße ich Sie , mein
Führer , als Befreier in den Mauern unserer Stadt . Wir ge¬
loben Ihnen , mein Führer , in dieser historischen Stunde , unse¬
ren Dank durch unsere unwandelbare Treue und durch äußerste
Pflichterfüllung und Hingabe abzustatten ".

Jeder Satz, mit dem der Gauleiter den Führer willkommen
heißvt , und ihm dafür dankt, daß er persönlich nach Danzig ge¬
kommen ist, um diese alte deutsche Stadt heimzuführen in das
Reich , wird mit tosendckn Kundgebungen der Begeisterung , der
Freude und der Liebe ausgenommen , und in das Siegheil auf
den Führer stimmt die alte Parteigenossenschaft aus bewegtem
Herzenein .

Dann nimmt der Führer das Wort .
Mein Gauleiter !
Meine lieben Danziger Volksgenossen und Bolksgenossinnrn !
Diesen Augenblick erleben nicht nur Sie , es erlebt ihn auch

das ganze deutsche Volk in tiefer Ergriffenheit . Ich bin mir
der Größe dieser Stunde bewußt .

Ich betrete zum erstenmal einen Boden, der von deutschen
Siedlern ein halbes Jahrtausend vor der Zeit in Besitz ge¬
nommen wurde , als die ersten Weißen sich im heutigen Staate
Neuyork niederließen . Ein halbes Jahrtausend länger , ist dieser
Boden deutsch gewesen und deutsch geblieben . Er wird — besten
können alle überzeugt sein — auch immer deutsch bleiben . (Brau¬
sender Beifall .)

Das Schicksal, das diese Stadt und dieses schöne Land be¬
troffen hat , ist das Schicksal ganz Deutschlands gewesen. Der
Weltkrieg , dieser wohl sinnloseste Kampf aller Zeiten , hat auch
dieses Land und diese Stadt zu seinen Opfern gemacht — dieser
Weltkrieg , der nur Verlierer und keinen Gewinner hatte , der
nach seiner Beendigung wohl alle in der Ueberzeugung zurück-
ließ , daß ein ähnliches Schicksal sich nicht mehr wiederholen
dürfe , und der leider gerade von denen anscheinend vergessen
wurde , die schon damals die Haupthetzer und auch die Haupt¬
interestenten an diesem Völkergemetzel gewesen waren . Als die¬
ses blutige Ringen zu Ende ging , in das Deutschland ohne jedes
Kriegsizek

'
eingetreten war , wollte man der Menschheit einen

Frieden bescheren , der zu einer neuen Wiederaufrichtung des
Rechts und damit zu einer endgültigen Beseitigung aller Not
führen sollte . Dieser Friede wurde unserem Volk in Versailles
aber nicht etwa zu freiem Verhandeln vorgelegt , sondern durch
ein brutales Diktat amaezwunaen .

Das Llnvecht von Versailles matzte korrigiert werde«
Die Väter dieses Friedens sahen in ihm das Ende des deut>

schen Volkes. Vielleicht glaubten viele Menschen , in diesem
Frieden das Ende der Not zu sehen , aber er war nur der Anfang
neuer Wirren . Denn in einem aber haben sich die damaligen
Kriegshetzer und Kriegsbeendiger getäuscht: Nicht ein einzige-
Problem wurde durch dieses Diktat gelöst , zahllose Probleme
aber neu geschaffen . Es war nur eine Frage der Zeit ,
wann die zertretene deutsche Nation sich aufraffen würde , um
die ihr aufgezwungenen Probleme nun ihrerseits selbst zur Lö¬
sung zu bringen . Das wesentliche Problem hat man da¬
mals überhaupt übersehen. Die Tatsache nämlich, daß die Völker
nun einmal bestehen , ob dies dem einen oder anderen britischen
Kriegshetzer passen mag oder nicht . Es sind nun einmal 82 Mil¬
lionen Deutsche hier in diesem Lebensraum vereint . (Erneuter
stürmischer Beifall .) Diese 82 Millionen Deutschen wollen
leben und sie werden leben , auch wenn das diesen Hetzern
wieder nicht passen sollte .

Deutschland wurde durch den Frieden von Versailles das
schlimmste Unrecht zugefügt. Wenn heute ein Staatsmann eines
anderen Volkes glaubt , sagen zu dürfen , daß ihm das Vertrauen
in das Wort deutscher Staatsmänner oder des deutschen Volkes
fehle, dann haben im Gegenteil wir Deutsche das Recht zu sagen,
daß uns jegliches Vertrauen in die Zusicherungen jener fehlt,
die damals ihre feierlichsten Versprechungen so erbärmlich ge¬
brochen haben . (Wieder erhebt sich lang anhaltender Beifall .)

Ich will nun gar nicht vom Unrecht von Versailles spre¬
chen, — das schlimmste im Völkerleben ist vielleicht gar nicht
das Unrecht , sondern vor allem der Unsinn , der Aber¬
witz und die Dummheit , mit denen man damals der Welt
einen Frieden aufoktroyierte , der alle historischen und wirtschaft¬
lichen , alle r-olklichen und politischen Gegebenheiten einfach
übergirg . Man hat dr-mals Regelungen getroffen , bei denen
man nachgerade bezweifeln muß, ob die Männer , die sie ver¬
brochen haben , wirklich bei Vernunft gewesen sind . Var jeoer
Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung der europäischen
Lebensräume , bar auch jedes wirtschaftlichen Verständnisses,
haben diese Menschen in Europa herumgewütet , Staaten zer¬
rissen , Landschaften zerteilt , Völker unterdrückt und uralte Kul¬
turen zerstört.

Auch dieses Danziger Land war ein Opfer des damali¬
gen Wahnwitzes , der polnische Staat als solcher ein Produkt
dieses Unsinns ! Was Deutschland für diesen polnischen Staat
opfern mußte, ist vielleicht der Welt nicht genügend bekannt,
denn das eine muß ich aussprechen: Alle diese Gebiete , die
damals Polens einverleibt worden sind, verdanken ihre Ent¬
wicklung ausschließlich deutscher Tatkraft , deutschem Fleiß und
deutschem schöpferischem Wirken . Daß man damals mehr als
eine Provinz vom deutschen Reich riß , und sie diesem neuen
polnischen Staat zuteilte , wurde mit volklichen Notwendigkeiten
motiviert .

Dabei hat später die Abstimmung überall ergeben , daß in
diesen Provinzen niemand eine Sehnsucht gehabt hatte , in diesen
polnischen Staat zu kommen . Polen , das aus den Blutopfern
zahlloser deutscher Regimenter entstanden war , hat sich auf
Kosten alten deutschen Siedlungsgebietes und vor allem auf
Kosten jeder Vernunft und jeder wirtschaftlichen Möglichkeit
ausgedehnt .

Es ist in den letzten 20 Jahren klar erwiesen worden : Der
Pole , der diese Kultur nicht begründet hatte , war nicht einmal
fähig, sie auch nur zu erhalten . Es hat sich wieder gezeigt, daß
nur derjenige , der selbst kulturschöpserisch veranlagt ist , auf die
Dauer auch eine wirkliche kulturelle Leistung zu bewahren ver¬
mag . 50 Jahre weiterer polnischer Herrschaft würden genügt

baben , um diese Gebiete , die der Deutsche mühselig mit Fleiß
und Emsigkeit der Barbarei entrissen hat , der Barbarei wieder
zürückzugeben . lleberall zeigen sich bereits heute die Spüren
dieses Rückschritts und Verfalls .

Polen selbst war ein Nationalitätenstaat , man hatte in ihm
das geschaffen , was man dem alten österreichischen Staat als
Schuld vorwarf . Polen war niemals eine Demokratie . Eine gan,
dünne , schwindsüchtige Oberklasse beherrschte diktatorisch nichi '
nur fremde Nationalitäten , sondern auch das sogenannte eigen«
Volk. Es war ein Gewaltstaat , regiert durch den Gummiknüppel
der Polizei und letzten Endes auch durch Militärs . Das Los
der Deutschen in diesem Staat war entsetzlich . Dabei ist es noch

rm t»i»ier,wiev, oo ein r >oir von einer minderen kulturellen
Bedeutung das Unglück hat , von einem kulturell bedeutenderen
regiert zu werden , oder ob ein Volk von hohem Kulturstand
dem tragischen Schicksal unterworfen wird , von einem kulturell
minderentwickelten veraewaltiat zu werden . Denn in diesem
minderen Volk werden sich alle nur denkbaren Minder¬
wertigkeitskomplexe gegenüber dem besseren kulturtragenden
Volk auswirken und abreagieren . Man wird dann grausam und
barbarisch dieses überlegene Volk mißhandeln . Die Deutschen
sind seit nun bald zwanzig Jahren Opfer eines solchen Schicksals
gewesen .
Der Versuch eiues Ausgleiches

Ich brauche hier nicht im einzelnen das Los der Deut¬
schen zu schildern . Es war über alles tragisch und schmerzlich.
Trotzdem habe ich wie überall so auch hier versucht, eine Rege¬
lung zu finden , die vielleicht zu einem billigen Ausgleich hätte
führen können.

Ich habe mich einst bemüht , im Westen und Süden des Reiches
endgültige Grenzen zu ziehen und damit Gebiet um Gebiet der
politischen Unsicherheit zu entreißen und für die Zukunft dort
den Frieden zu sichern. Das gleiche war ich auch hier im Osten
Europas bestrebt gewesen .

Damals regierte in Polen ein Mann von einer unbestreitbaren
realistischen Einsicht und Tatkraft . Es war mir gelungen , mit
dem Marschall Pilsudski ein Abkommen zu erzielen, das
den Weg zu einer friedlichen Verständigung der beiden Na¬
tionen ebnen sollte ; ein Abkommen, das sich bemühte , unter
vollkommenem Uebergehen des Versailler Vertrages wenigstens
die Errmdlage für ein vernünftiges , tragbares Nebeneinander
sicherzustellen . Solange der Marschall lebte , schien es , als ob
dieser Versuch vielleicht zu einer Entspannung der Lage bei¬
tragen könnte. Sofort nach seinem Tode setzte aber wieder ein
verstärkter Kampf gegen das Deutschtum ein . Dieser Kampf , der
sich in tausenderlei Formen äußerte , verbitterte und verdüsterte
die Beziehungen zwischen den beiden Völkern in steigendem
Ausmaße . Es war auf die Dauer nur sehr schwer möglich, ge¬
duldig zuzusehen , wie in einem Lande , das an sich schon Deutsch¬
land das schwerste Unrecht zugefügt hatte , die dort lebenden
deutschen Minderheiten in einer geradezu barbarischen Weise
verfolgt wurden . , Die Welt , die sonst Tränen vergießt , wenn
aus dem Deutschen Reich ein erst vor wenigen Jahrzehnten zu-
gewandeiter polnischer Jude hinausgewiesen wird , ist gegenüber
dem Leid derjenigen , die zu Millionen im Vollzug des Ver¬
sailler Diktats ihre frühere Heimat verlassen mußten , vollkom¬
men stumm und taub geblieben. Denn hier handelt es sich
ja nur um Deutsche ! Das Bedrückende und Empörende
war dabei , daß wir das alles von einem Staat erdulden muß¬
ten , der tief unter uns stand. Denn letzten EniHs war
Deutschland eben doch eine Großmacht, auch wenn eO paar
Wahnsinnige glaubten , das Lebensrecht einer großen Nation
durch einen sinnlosen Vertrag oder ei» Diktat auslösche» zu
können. Konnte eine Großmacht wie Deutschland auf die Dauer
zusehen , wie ein tief unter ihm stehendes Volk und tief unter
ihm stehender Staat Deutsche mißhandelte ! Es waren besondere
zwei Zustände ganz unerträglich :

1. eine Stadt , deren deutscher Charakter von niemandem
bestritten werden konnte, wurde nicht nur daran gehindert , sich
den Weg zum Reich zurück zu suchen, sondern es wurde versucht,
sie planmäßig allmählich über tausend Umwege zu poloni -
sieren , und

2. war der Verkehr einer vom Deutschen Reich abgetrenn¬
ten Provinz abhängig von allen denkbaren Schikanen bezw . dem
Wohlwollen des darwikiben lieaenden volnilcken Staates .

DeutsMauds Geduld mutzte zu Gude setze«
Keine Macht der Welt könnte diesen Zustand so lange er¬

trage » wie Deutschland! Ich weiß nicht, was wohl England zu
einer ähnlichen Friedenslösung aus seine Kosten gesagt haben
würde, oder wie man sie in Frankreich hingenommen hätte oder
gar in Amerika.

Ich habe nun versucht , Wege z» einer tragbaren Lösung auch '

dieses Problems zu finden . Ich habe diese Versuche in Form
mündlicher Vorschläge den damaligen polnischen Machthabern
unterbreitet . Sie . meine Volksgenossen, kennen diese Vorschläge:
sie waren mehr als maßvoll.

Ich bemühte mich, einen Ausgleich zu finden zwischen un¬
serem Wunsch , Ostpreußen wieder in Verbindung mit dem Reich
zu bringen , und dem Wunsch der Polen , einen Zugang zum Meer
zu behalten . Ich habe versucht , eine Synthese zu finden zwischen
dem deutschen Charakter der Stadt Danzig und ihrem Willen ,
zum Deutschen Reich zurückzukehren , und den wirtschaftlichen
Forderungen der Polen .

Ich glaube, wohl sagen zu dürfen , daß ich damals mehr als
bescheiden war . Es gab Augenblicke , da ich mir selbst , grübelnd
und brütend , die Frage vorlegte , ob ich es wohl vor meinem
eigenen Volk würde verantworten können, solche Vorschläge der
polnischen Regierung zu unterbreiten . Ich tat es, weil ich dem
deutschen und auch dem polnischen Volk das Leid einer krieGe-
rischen Auseinandersetzung ersparen wollte . Dieses damalige An¬
gebot habe ich nun in diesem Frühjahr in konkretester Form
wiederholt :

Danzig sollte zum Deutschen Reich . Eine exterritoriale Straße
sollte — natürlich auf unsere Kosten — nach Ostpreußen gebaut
werden . Polen sollte dafür in Danzig freieste Hafenrechte und
einen exterritorialen Zugang erhalten . Dafür war ich bereit ,
den an sich für uns kaum tragbaren Zustand der Grenzen sogar
noch zu garantieren und endlich Polen auch an der Sicherung
der Slowakei teilhaben zu lassen .

Polen » Ablehnnng
Ich weiß nicht, in welcher Geistesverfassung sich die polnische

Regierung befand, als sie diese Vorschläge ablehuteü (Stür¬
mische Zustimmung der Zehntausende.) Ich weiß aber , daß viele
Millionen Deutsche damals aufatmeten , da sie auf dem Stand¬
punkt standen, daß ich mit diesem Angebot eigentlich zu weit
gegangen wäre.

Pole » antwortete mit dem Besetz! zur ersten Mobilmachung .
Zugleich setzte ein wilder Terror ein. Meine Bitte an den da¬
maligen polnischen Außenminister , mich in Berlin
zu «besuchen , um noch einmal diese Fragen durchzusprechen, wurde
abgelehnt . Er fuhr statt nach Berlin nach London !

Es kamen nun jede Woche fortgesetzte , sich steigernde Drohun¬
gen, die schon für einen kleinen Staat kaum erträglich waren ,
für eine Großmacht aber auf die Dauer unmöglich waren . 2n
polnischen Zeitschriften konnten wir lesen , daß es sich überhaupt
nicht um das Problem Danzig handle , sondern um das Problem
Ostpreußen, das in kurzer Zeit Polen einverleibt werden müsse .
Das übersteigerte sich nun von Tag zu Tag . Andere polnische
Zeitungen erklärten , daß auch Ostpreußen das Problem nicht
lösen könne , sondern daß auch Pommern unter allen Umständen
zu Polen kommen müßte. Endlich wurde es als fraglich hin -
gestellt, ob überhaupt die Oder als Grenze genügen könnte und
nicht eigentlich die natürliche Grenze Polens die Elbe sei.

Man zerbrach sich sogar den Kopf darüber , ob man unsere Ar¬
mee noch vor oder hinter Berlin zerfetzen sollte (Tosende Zurufe
brausen über den weiten Platz .) Ein polnischer Marschall , der
heute jammervoll seine Armee im Stich gelassen hat , erklärte
damals , daß er Deutschland und die deutsche Armee zerhacken
werde.

Parallel damit setzte ei» Martyrium für unsere Volksdeut¬
schen ei«. Zehntansende wurden verschleppt, mißhandelt und in
der grausamsten Weise getötet. Sadistische Bestie« ließe« ihre
perversen Instinkte an ihnen aus und — Liese demokratische
fromme Welt sah zu, ohne mit einer Wimper zu zucke». (Mi¬
nutenlang wiederholen sich die stürmischen Zurufe der Danziger
Volksgenossen.)

Die wahren Srtegshetzev find längst erkannt
Ich habe mir nun die Frage vorgelegt : Wer kann Polen

so verblendet haben ? Glaubte man dort wirklich, daß
Sie deutsche Nation sich das alles auf die Dauer von einem so
lächerlichen Staat bieten lassen würde ? Man mutz es wohl
geglaubt haben, weil man es den Polen von einer gewissen
Stelle als möglich geschildert hatte ; — von jener Stelle , an der
die Generalkriegshetzer nicht nur in den letzten Jahr¬
zehnten. sondern den letzte» Jahrhunderten gesessen haben —

und auch heute noch sitzen !
-

Dort erklärte man , daß Deutschland überhaupt nicht als Macht
Zu werten sei. Dort wurden den Polen eingeredet , daß sie ohne
weiteres in der Lage sein würden , gegen Deutschland Wider¬
stand zu leisten. Dort ging man sogar einen Schritt weiter ,
indem man nämlich die Versicherung abgab , daß Polen , wenn
ihr eigener Widerstand etwa nicht genügen sollt«, sich jederzeit
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sich nicht dagegen zur W -Hr sehen — denn dort herrscht Diszi¬
plin . Demnach ist es nur in disziplinierten Staaten zulässig , zum
Kriege zu Hetzen , wogegen in disziplinierten Staaten die pas¬
sende Antwort darauf nicht erteilt werden darf :

Das würde in der Praxis dazu führen , daß in den undiszipli¬
nierten Staaten die Völker zum Kriege verhetzt werden , wäh¬
rend in den disziplinierten Staaten die Völker gar keine Ahnung
haben , was eigentlich um sie vorgeht . Ich habe mich daher
damals entschlossen , dem deutschen Volk allmählich Kenntnis von
dem Treiben dieser Verbrecherclique zu geben , um es so in jene
Abwehrstellung zu bringen , die ich für notwendig hielt , um
nicht eines Tages überrascht zu werden .

Als der September kam , war unterdessen der Zustand unhalt¬
bar geworden . Sie kennen die Entwicklung dieser August -Tage :

Ich glaube aber trotzdem , datz es auch in diesen letzten Tagen

ohne die britische Garantie uud ohne die Hetze dieser Krirgs -

apostel noch möglich gewesen wäre , eine Verständigung zu

erreichen .
In einem gewissen Augenblick versuchte England selbst ,

mich mit Polen in eine direkte Aussprache zu bringen . Ich war
dazu bereit ! Wer natürlich nicht kam , waren die Polen . Ich
setzte mich mit meiner Regierung ' zwei Tage nach Berlin und
wartete und wartete . Unterdessen hatte ich den neuen Vor¬

schlag ausgcarbeitet .
Er ist Ihnen bekannt . Ich habe ihn am Abend des ersten

Tages dem britischen Botschafter Mitteilen lassen . Er ist ihm
Satz für Satz vorgelesen worden , außerdem wurden ihm von
meinem Außenminister noch zusätzliche Erklärungen abgegeben .
Es kam der nächste Tag , und nichts geschah, nichts außer : — die
polnische Eeneralmobilmachung . erneute Terrorakte uud endlose
Angriffe gegen das Reichsgebiet !

eine entscheidende Antwort

okgelehnt uud stakt dessen geglaubt , dem Deutschen Reich ciu
zweistündiges Ultimatum mit einer uumöglichra Forderung
schicken zu können . -

Die Engländer haben sich dabei in einem getäuscht ! Einst
hatten sie im Deutschland des Novembers ! K18 eine Regierung ,
die von ihnen ausgehalten wurde , und ste verwechselten nun
wohl das heurige Reich mit diesem von ihnen ausgchaltenen
und die heutige deutsche Nation mit dem damals verführten ,
verblendeten deutschen Volk . Deutschland aber stellt man keine
Ultimaten mehr , das kann man sich in London merken . ( Die
Danziger Volksgenossen umjubelten den Führer minutenlang mit
tosenden Beifallskundgebungen .)

Wir haben in den letzten sechs Jahren von Staaten wie Po¬
len Unerhörtes hinnehmen müssen . Aber ich habe trotzdem kein
Ultimatum geschickt . Wruu Polen heute den Krieg gewählt hat .
dann hat es ihn gewählt , weil andere es in diesen Krieg hinein -

hrtzten ; jene anderrn . die glauben , datz sie bei diesem Krieg
vielleicht ihr gröhtes weltpolitisches und finanzielle - Geschäft
mache« können . Es wird aber nicht nur nicht ihr größtes Ge¬

schäft , sondern es wird ihre grötzte Enttäuschung werden . (Der

jubelnde Beifall der Zehntausende erneuert sich. )

des Widerstandes , d . h . der Beihilfe der anderen versichern
konnte . Dort wurde jene famose Garantie abgegeben , die
es in di« Hand eines größenwahnsinnigen Kleinstaates legt «,
einen Krieg anzusangru , oder auch zu unterlassen Für diese

Kriegshetzer war allerdings auch Polen nur ein Mitel zum
Zweck ! Heute erklärt man ja bereits ganz ruhig , daß es sich
bei diesem Kriege gar nicht um den Bestand Polen handle ,
sondern um dir Beseitigung des deutschen Regimes !

Ich habe immer vor diesen Männern gewarnt . Sie werden
sich, meine deutschen Volksgenossen , meiner Reden von Saar¬
brücken und Wilhelmshaven erinnern . Ich habe in diesen beiden
Reden auf die Gefahren hingewiesen , die darin liegen , datz in
dem einen Lande ohne weiteres Männer ausstehen und unge¬
niert den Krieg als eine Notwendigkeit predigen dürfen , wie
es die Herren Churchill , Eden , Dusf Cooper usw . getan haben .
Ich habe darauf hingewiesen , wie gefährlich das vor allem
in einem Lande ist, in dem man nie genau weiß , ob nicht diese
Männer in kurzer Zeit an der Regierung sein werden .

Man erklärt mir darauf , das würde nie der Fall sein . Meines
Wisseus sind sie jetzt die Regierung ! Es ist also genau das
eingetreten , was ich damals vorhergesagt habe .

Ich habe damals die deutsche Nation vor diesen Menscher
gewarnt , aber auch keinen Zweifel darüber bestehen lassen , Laß
Deutschland unter keinen Umständen vor ihren Drohungen und
auch nicht vor ihrer Gewalt mehr kapitulieren werde . Man har
diese meine Antwort damals auf das schwerste angegriffen .
Denn es hat sich in diesen Demokratien so allmählich eine
bestimmte Praxis herausgebildet : Jn ' Demokratien darf
zum Kriege gehetzt werden ; dort dürfen fremde
Regime und Staatsoberhäupter angegriffen , verleumdet , be¬
schimpft und beschmutzt werden , denn —dort herrscht Rede - und
Vrellekreibeit ! In autoritären Staaten aber darf man

Nun darf man Geduld auch im Völkerleben nicht immer mit
Schwäche verwechseln Ich habe jahrelang mit einer grenzen¬
loser Langmut diesen fortgesetzten Provokationen zugesehcn . Was
ich in dieser Zeit oft selbst mitlitt , das können nur wenige er¬
messen . Denn es verging kaum ein Monat , ja kaum eine Woche ,
in der nicht eine Deputation aus diesen Gebieten zu mir kam,
um mir das Unerträgliche der Lage des Deutschtums zu schil¬
dern und mich immer wieder zu beschwören , doch endlich eiu -

zugrcisen .
Ich habe immer wieder gebeten , es weiter mit Geduld zp ver¬

suchen . Jahr für Jahr ging das so weiter . In der letzten Zeit
habe ich allerdings gewarnt , daß das einmal ein Ende
finden müßte , und ich habe mich dann nach mona »e >ongem War¬
ten mit immer neuen Vorschlägen endlich enrschlosscn. wie ich
rm Reichstag ickon erklärte mit Bolen in der SvraL « , u reden ,
in der Polen selbst reden zu können glaubte , in jener Sprache ,
die es wohl allein versteht .

Aber auch in diesem Augenblick war der Friede noch einmal

zu retten . Das befreundete Italien , der Duce , hatte sich da¬

zwischengeschaltet und einen Vermittlungsvorschlag gemacht .
Frankreich war damit einverstanden , und auch ich hatte mein

Einverständnis erklärt . England aber hat auch diesen Vorschlag

Polen hat den Kamps gewählt , nnd es hat den Kamps nun
erhalten ! Es hat diesen Kampf leichten Herzens gewählt , weil
ihm gewisse Staatsmänner des Westens versichert hatten , daß
sie genaue Unterlagen besäßen : über die Wcrtlosigkeit des deut¬
schen Heeres , über seine minderwertige Ausrüstung , die schlechte
Moral der Truppen , über die defaitistische Stimmung im Innern
des Reiches und die Diskrepanz , die zwischen dem deutschen
Volk und seiner Führung bestehen solle . (Stürmische

'
Heiterkeit .)

Man hat den Polen eingeredet , daß es für sie ein Leichtes sein
würde , nicht nur Widerstand zu leisten , sondern unsere Armeen
zurückzuwerfen . Danach hat Polen ja dank der beratenden west¬
lichen Generalstäbler wohl auch seinen Frldzugsplan ausgebaut !

Seitdem sind nun 18 Tage vergangen . Kaum jemals in der
Geschichte konnte aber mit mehr Recht der Spruch angeführt
werden : »Mit Mann und Rotz und Wagen Hot ste der Herr ge¬
schlagen !^ (Die Massen brechen in tosenden Jubel aus . Minu¬
tenlang branden die Heil -Ruse zum Führer empor , der stolze
Jubel der Danziger kennt keine Grenzen . )

Der deutsch« Sieg
Während ich hier zu Ihnen spreche, stehen unsere Truppen

aus einer großen Linie Lemberg —Brest —nordwärts . Seit
gestern nachmittag marschieren endlos « Kolonnen der zusammen -

geschlagenen polnischen Armeen aus dem Raum non Kutno als
Gefangene ab . (Wieder erneuert sich der brausende Beifall des
deutschen Danzigs .) Gestern morgen waren es 20 000, gestern
abend tzOOOO , heute vormittag 70 OVO. Ich weitz nicht , wie grotz
die Zahl jetzt ist , aber das einr weih ich : Was von der pol¬
nische« Armee westlich dieser Linie steht , wird in wenigen
Tagen kapitulieren , die Waffen strecken oder zerschlage «
werde » !

In diesem Augenblick fliegen unsere dankbaren Herzen hin
zu unseren Soldaten . Die deutsche Wehrmacht hat jenen genia¬
len Staatsmännern , die so gut Bescheid wissen über dis Zustände
im Deutschen Reich , nun den notwendigen Anschau¬
ungsunterricht gegeben ! (Abermals schlägt dem Füh¬
rer stürmischer Beifall entgegen .) Der Marschall Rydz -Smigly
hat sich in der Richtung geirrt . Anstatt in Berlin ist er
in Lzernowitz gelandet und mit ihm seine ganze Negierung und
alle jene Verführer , die das polnische Volk in diesen Wahnsinn
Hineingetrieben haben .

Di « deutsche« Soldaten haben zu Lande , zur See und in der
Lust ihre P ' Iicht und Schuldigkeit im höchsten Ansmatz getan !
(Das deutsche Danzig dankt der nationalsozialistischen Wehr¬
macht mit minutenlangen brausenden Ovationen .) Wieder hat
sich unsere deutsche Infanterie als die unvergleichliche
Meisterin erwiesen . Ihre Tapferkeit , ihr Mut und ihr Können
sind wohl oft angeftredt doch nie ereicht worden . Die neuen
Waffen unserer motorisierten Verbände , sie haben sich
auf das höchste bewährt . Die Soldaten unserer Marine er¬
füllen bewunderungswürdig ihre Pflicht . Und über allem wacht
die deutsche Luftwaffe und sichert den deutschen Raum .
Jene , die davon träumten daß sie Deutschland zerschmettern
würden , die die deutschen Städte in Schutt und Asche legen
wollten , sind so kleinlaut geworden , weil sie genau wissen , daß
für jede Bombe aus eine deutsche Stadt iüns oder zebn zu¬
rück fallen Sie sollen nur nicht so tun . a '. s ob sie sich aus
Humanität für diese Art von Kriegführung nicht entscheiden
wellten . Es ist nicht die Humanität , sondern die Sorge um
die Vergeltung !

Wir wollen in diesem Augenblick dem polnischen Sol¬
daten Gerechtigkeit zuteil weiden lassen . Der Pole hat an

vielen Plätzen tapfer gefuchten . Sein « untere Führung machte
verzweifelte Anstrengungen , seine mittlere Führung war
zu wenig intelligent , seine oberste Führung schlecht , unter
jeder Kritik . Seine Organisation war polnisch ! ( Diese Fest¬
stellungen des Führers lösen bei den Zehntausendcn jubelnde
Beifallsstürme aus .)

In diesem Augenblick befinden sich rund ZOO OVO polnische Sol¬
daten in deutscher Gefangenschaft . Nahezu 2SVÜ Offiziere und

viele Generale teilen ihr Los .

Ich muß aber auch erwähnen , daß neben , der von uns zu¬
gegebenen Tapferkeit vieler polnischer Verbünde die schmutzig¬

sten Taten stehen , die vielleicht in den letzten Jahrhunderten

irgendwie vorgesallen sind. (Stürmische Pfui -Nufe .) Es sind

Dings , die ich als Soldat des Weltkrieges , der ich nur im Westen

gekämpft habe , nie kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte .

Tausende von nicdergemetzelten Volksdeutschen , viehisch abge¬

schlachtete Frauen , Mädchen und Kinder ; unzählige deutschc
Soldaten . Oiiiiiere . die ol « Nermvndeie in bis Dünde dieser
Gegners geMen sind, werden massakriert , bestialisch verstüm -
nelt und ihnen die Äugen ausgestochen . (Ein Aufschrei üer
Empörung und des Entsetzens folgt diesen Worten des Führers .)
Und das schlimmste — die polnische Negierung hat es im
eigenen Rundfunk offen zugegeben : Abspringende Soldaten der
Luftwaffe wurden feige ermordet . Es gab Momente , da man
sich fragen mußte : Soll man unter diesen Umstünden sich selbst
noch irgend eine Beschränkung auserlegen ? Es ist mir nicht
bekannt geworden , datz irgend einer der demokratischen Stacrts -
miinnrr es der Mühe wert gesunden hätte , gegen diese Bar¬
barei zu protestieren ! ( Erneute stürmische Psui - Rufe Hallen
über den weiten Marktplatz .) Ich habe der deutschen Luftwaffe
den Auftrag gegeben , daß ste diesen Krieg human , das heißt
nur gegen kämpfende Truppen führt . Die polnische Regierung
und Heeresleitung gaben ihrer Zivilbevölkerung den Auftrag ,
diesen Krieg als Heckenschützcn aus dem Hinter¬
halt zu führen . Es war sehr schwer , sich hier in der Gewalt
zu^ behalten , und ich möchte hier betonen : Man soll sich in Len

scy yave weder gegen England noch gegen Frankreich irgend
ein Kriegsziel . Di « deutsch« Nation desgleichen nicht . Seit ich

zum Amte kam , bemühte ich mich, gerade mit den früheren
Weltkriegsgegnern allmählich ein enges Bertrauensverhältnis
wieder herbeizusühren . Ich bemühte mich, alle die Spannungen ,
die einst zwischen Italien und Deutschland bestanden , zu beseiti¬

gen , und ich darf wohl mit Befriedigung seststellen , daß dies

restlos gelungen ist , daß zwischen den beides Landern ein immer

engeres und herzlicheres Verhältnis hergestellt wurde , basierend
aus dem engen menschlichen und persönlichen Verhältnis zwischen
dem Duce und mir .

Ich ging aber weiter . Ich habe mich bemüht , das gleiche auch
mit Franlrrich herbeizuführen . Sofort nach der Erledigung der
Saar -Frage habe ich feierlichst aus jede Grenzreoiston im Westen

für all « Zeiten Verzicht geleistet , und zwar nicht nur theoretisch ,

demokratischen Staaten nicht einbilden , daß das ewig so s«m
maß . Wenn man es anders haben will , so kann man
auch anders haben ! Auch hier kann meine Geduld ei ,
Ende finden ! (Stürmischer , minutenlanger Beifall .)

Trotz dieser heimtückischen Art einer Kriegssührung , der in
den letzten Jahrzehnten nichts ähnliches an die Seite gestM
werden kann , sind unsere Armeen mit diesem Gegner in Blitzes¬
schnelle fertig geworden . Eine englische Zeitung schrieb vor c„,
paar Tagen , ich hätte einen Generalobersten seine Stellung cm,
hoben , weil ich aus einen Blitzkrieg gerechnet hätte und bitter
enttäuscht sei über die Langsamkeit unserer Operationen . (Stür¬
mische Heiterkeit erfüllt die Massen .) Dieser Artikel scheint wohl
von dem gleichen Strategen herzurührcn , der den Polen dir
strategischen Ratschläge für die Aufstellung ihrer eigenen Armeen
gegeben hat .

So haben wir Polen in knapp 18 Tagen znsammrngrschlagrn
und damit jenen Zustand herbeigesiihrt , der es vielleicht ermög¬
licht , in Vernunft und Ruhe dereinst mit Vertretern dieses Vol¬
tes sprechen zu können .

Ruhlands Eingreifen
Unterdessen hat Rußland sich veranlaßt gesehen , auch

seinerseits zum Schutze der Interessen weißrustischer und ukrai¬
nischer Volksteile in Polen einzumarschieren . Wir erleben nun ,
daß man in England und in Frankreich in diesem Zusammen¬
gehen Deutschlands und Rußlands ein ungeheuerliches verbre¬
chen sieht , ja ein Engländer schreibt : Das sei eine Perfidie . Die
Engländer müssen das ja nun wissen . ( Begeistert stimmen die
Massen diesen ironischen Worten des Führers zu . ) Ich glaube ,
die Perfidie sieht man in England darin , daß der Versuch des
Zusammengehens des demokrakischen England mit dem bolsche¬
wistischen Rußland mißlang , während umgekehrt der Versuch des
nationalsozialistischen Deutschland mit dem bolschewistischen
Rußland gelungen ist. Ich muß hier gleich eine Aufklärung
geben :

Rußland bleibt das , was es ist, und auch Deutschland wird

das bleiben , was es ist. Ueber eins allerdings sind sich beide

Regime klar : Weder das russische noch das drntschr Regime ,
wollen auch nur einen Manu für die Interessen der westlichen
Demokratien opfern . (Erneuter , lang anhaltender Beifall .)

Die Lehre von vier Kriegsjahren genügt für beide Staaten
und sür beide Völker . Wir wsssen seitdem sehr genau , daß ab¬
wechslungsweise bald der eine , bald der andere die Ehre haben
würde , für die Ideale der westlichen Demokratie in die Bresche
zu springen . Beide Staaten und beide Völker bedanken sich daher
für einen solchen Auftrag . Wir gedenken , unsere Interessen von
jetzt ab selber zu vertreten , und wir haben gefunden , daß wir
sie am besten dann vertreten können , wenn die beiden großen :
Völker und Staaten sich miteinander verständigen . (Das deutsche
Danzig stimmt nachdrücklich und anhaltend dem Führer zu .)

Und das ist um so leichter , als ja die britische Behauptung
von der unbegrenzten Zielsetzung der deutschen Außenpolitik
nur eine Lüge ist. Ich sreue mich, jetzt den britischen Staats¬
männern diese Lüge in der Praxis widerlegen zu können . Sie ,
die fortgesetzt behaupteten , Deutschland Hütte die Absicht, Europa
bis zum Ural zu beherrschen , mühten ja jetzt glücklich sein , wenn
die Engländer die Begrenzung der deutschen politischen Absicht
erkannt haben . Ich glaube , das wird ihnen wieder einen Kriegs¬
grund wegnehmen , denn sie erklären ja , daß sie gegen das heu¬
tige Regime schon deshalb kämpfen müssen , weil es unbegrenzte

- Kriegszkele verfolge . Nun , meine Herren des großbritannischen
Weltreiches , die Ziele Deutschlands sind sehr begrenzt . Wir
haben uns mit Rußland darüber ausgesprochen , und die Russen
sind ja letzten Endes die nächst interessierten Nachbarn . Eng¬
land muß es deshalb ja auch eigentlich begrüßen , daß zwischen
Deutschland und Sowjetrutzland eine Verständigung zustande¬
gekommen ist , denn in dieser Verständigung liegt ja zugleich die
Wegnahme jenes Alpdruckes begründet , der die britischen Staats¬
männer wegen der Welteroberungstendenzen des heutigen deut¬
schen Regimes nicht schlafen ließ . Es wird sicherlich beruhigen ,
zu erfahren , daß es nicht wahr ist , daß Deutschland die
Ukraine erobern will oder erobern wollte . Wir habe »
sehr begrenzte Interessen . Diese Interessen allerdings sind wir
entschlossen , ans jede Gefahr hin und gegen jedermann zu ver¬
treten ! (Wieder brausen tosende Stürme der Zustimmung über
den weiten historischen Platz .) Datz wir dabei nicht mit uns
spassen lasten , dürsten die letzten 18 Tage zur Genüge bewiese «
haben . ( Erneut brandet langanhaktcnder stürmischer Beifall
zum Führer empor )

Wie nun die endgültige Gestaltung der staatlichen Verhältnisse
in diesem großen Gebiet ausschen wird , hängt in erster Linie
von den beiden Ländern ab , die hier ihre wichtigsten Lebens¬

interesten besitzen. Deutschland geht mit begrenzten , aber un -

verückbaren Forderungen vor , und es wird diese Forderungen so
oder so verwirklichen . Deutschland und Rußland werden jeden¬
falls hier an die Stelle eines Brandherdes Europas eine Si¬
tuation setzen, die man dereinst nur als eine Entspannung
wird werten können . Wenn nun der Westen erklärt , daß ' dies
unter keinen Umständen sein dürste , und wenn man vor allem
in Egland erklärt , man sei entschlossen , dagegen , wenn notwen¬

dig , mit einem drei - oder vielleicht fünf - oder achtjährigen Krieg

Stellung zu nehmen , dann möchte ich hier einiges zur Antwort

geben :
Erstens : Deutschland hat unter schweren Verzichten im Westen

und im Süden seines Reiches endgültige Grenzen akzeptiert ,
um dadurch eine endgültige Befriedung herbeizusühren . Wir
glaubten , daß uns das auch gelungen sein würde , und ich glaube ,
daß es uns auch gelungen wäre , wenn eben nicht gewisse Kriegs¬
hetzer an einer Störung des europäischen Friedens ein absolutes
Intexeste besitzen würden .

sondern auch praktisch , yave d «e ganze deutsche Propaganda
in den Dienst dieser meiner Auffassung gestellt und alles aus¬

gemerzt , was irgendwie zu Zweifeln oder zu Besorgnisten in

Paris hätte Anlaß geben können .
Meine Angebote an England kennen Sie . Ich hatte nur das

große Ziel , mit dem britischen Volk ein ausrichtiges Freund¬
schaftsverhältnis erreichen zu können . Wena nun das alles ganz
abgewiesen wird und wenn England heute glaubt , gegen Deutsch¬
land Krieg führen zu müssen , so möchte .ch daraus folgendes
erwidern :

Polen wird in der Gestalt des Versailler Vertrages niemals

mehr ausrrstrhen ! ( Brausender Beifall der so lange unter pol¬
nischem Druck stehenden Deutschen Danzigs dankt dem Führer
sür diese Worte . ) Dafür garantiert ia letzt«» Endes nicht nur
Deutschland , sondern ia auch Rußland .

LVedev gegen Frankreich noch gegen England besteht
et « Mriegszlel
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Auslands vlau :
Krieg sese « das heutige Regime in Deutschland

. Kenn England nun eine scheinbare Umstellung seiner Kricgs -

chle vornimmt , das heisst in Wirklichkeit seine wahren Kriegs -
Ae aufdeckt, dann mutzte ich mich auch dazu äutzcrn : Man sagt
stz England, daß dieser Krieg natürlich auch um Polen geht,
M das sei nur in zweiter Linie entscheidend ; das Wichtigere
« j -er Krieg gegen das hrutige Regime in Deutschland. Ich
^sichre hier die Ehre , als der Repräsentant dieses Regimes
^ ssoders genannt zu werden. Wenn man nun das als das
ngcntliche Kriegsziel hinstellt, dann will ich den Herren in
Mdon darauf folgendes erwidern :

>- §s ist für mich die größte Ehre ,
'n dieser Weise » in-

« schätzt zu werden. Grundsätzlich habe ich das deutsche Volk so
«Men , datz jedes Regime , das von unseren Feinden gelobt
^sid, als Gift betrachtet und deshalb vom deutschen Volk ab-

^ lehnt wird . Wenn also ein deutsches Regime die Zustimmung
Herren Churchill. Eden , Dusf Cooper usw bekommen würde ,

MN wäre dieses Regime höchstens von diesen Herren bezahlt
,nd für Deutschland untragbar . (Die Worte des Führers finoen
zie stärkste Zustimmung der Massen. ) Das kann aus uns natür¬
lich nicht zutresfen. Es ist daher für uns sehr rühmlich, von die-

jn, Herren abgelehnt zu werden. Ich selbst kann Ihnen dazu
«ch eines versichern : Wenn diese Männer mich loben würden ,
Mide das der Grund zu meiner tiefsten Bekümmernis sein,
gch bin stolz, von ihnen angegriffen zu werden . ( Erneut erhebt
ßch eine einzige Woge brausender Zustimmung .)

Lean sie aber glauben , datz sie etwa damit das deutsche Volk

M mir entfernen , könaten, dann halten sie dieses Volk ent -

mder für genau so charakterlos oder für genau so dumm als sie

selbst es sind ! (Der Beifall erneuert sich minutenlang .) 2 » bei¬

de« irren sie sich ! Der Nationalsozialismus hat in den letzten
> Jahren die deutschen Menschen nicht umsonst erzogen. Alle

»eine Männer find in ihrem Lebe« von unseren Gegnern Lber-

tzmpt nur angegriffen worden, das hat die Liebe unserer An¬

hänger zu ihnen verstärkt und eine unlösbare Verbundenheit
geschaffen. Und so, wie die Nationalsozialistische Partei diesen
Kamps auf sich nahm, Jahre hindurch, und ihn endlich stegreich
bestand, so nimmt heute das nationalsozialistische Deutsche Reich,
>, nimmt das deutsche Volk diesen Kamps ebenfalls aus sich.

Die Herren mögen überzeugt sein : Durch ihre lächerliche Pro¬
paganda werden sie das deutsche Volk nicht mehr zersetzen . Diese
Propagandastiimper müßten erst bei uns längere Zeit in die
Lehre gehen. (Mit stürmischer Heiterkeit antworten die Dan -
ziger dem Führer .)

Kenn schon Völker zerbrechen, dann wird dies nicht am deut¬

sch«, Volk geschehen, das sür sein Recht kampst, das keinen

Krieg will , sondern angegriffen wurde . Rein , zerbrechen werden

jme Völker, die allmählich sehen lernen , was ihre Verführer
mt ihnen Vorhaben, die allmählich begreifen werden , wie
»enig Kriegsgrund sie hatten , ja , wie dieser nur in den Pro¬
fiten und in den politischen Interesse » einer ganz kleinen Clique
besteht.

Wenn man weiter in England erklärt , datz dieser Krieg drei

Jahre dauern wird , so kann ich nur sagen : Ich habe, Mitleids ,
mit dem französischen Poilu . Für was er kämpft, weih er wohl
nicht ! er weih zunächst nur , dah er die Ehre hat , mindestens
drei Jahre zu kämpfen. Ob freilich der Krieg drei Jahre dauert ,
fängt auch schließlich noch etwas von uns ab . (Wieder füllt
brausender Beifall den weiten Platz .) Aber wenn er drei Jahre
dauern sollte, so wird am Ende des dritten Jahres ebensowenig
das Wort „Kapitulation " stehen wie Ende des vierten , fünften ,
stchsten oder siebenten Jahres .

Die Herren mögen zur Kenntnis nehmen : Dir Generation ,
die heute in Deutschland führt , ist nicht die Generation eines
Sethmann-Hollweg. Heute haben sie wieder ein friderizianisches
Deutschland vor sich ! (Die Massen , bis ins Innere gepackt und
hingerissen , jubeln dein Führer in nicht endenwollenden Ovatio¬
nen zu und danken ihm aus übervollem Herzen für dieses stolze
eherne Wort .)

Das deutsche Volk wird in diesem Kampf nicht aufgesplittert ,
sondern immer fester und fester werden . Wenn sich etwas auf-
Iplittert, werden es die Staaten sein , die so unhomogen zusam¬
mengesetzt sind , wie unsere plutokratischen Weltdemokratien ,
diese sogenannten Weltimperien , die aus Völkerunterdrückung
und Völkerbeherrschung bestehen .

Wir kämpfen für unser nationales Dasein. Wir lassen uns
» icht von irgend einem solchen beschränkten Propagandasatzken
uorliigcn , dah es sich etwa nur um unser Regime handelt .
Außerdem stellen Sie sich vor : Es gibt Leute , die sagen : „In
«nein Lande , da regiert jemand , der uns nicht patzt — also
vollen wir mal frisch- sröhlich dkei Jahre Krieg führen !"

Natürlich führen wir ihn nicht selber, sondern wir suchen in
der ganzen Welt herum , bis wir solche finden , die ihn führen .
Wir liefern dann Kanonen und Granaten und die anderen , die
liefern dann die Grenadiere , die Soldaten , die Menschen . Was
für eine Gewissenlosigkeit ! Was würde man wohl sagen, wenn
uon uns aus jemals erklärt worden wäre : „Uns patzt oas
Regime nicht , das momentan — sagen wir — in Frankreich
»der in England ist, folglich führen wir jetzt Krieg " .

Welch eine bodenlose Gewissenlosigkeit !

Dafür also werden Menschen in den Tod hineingepeitscht!
(Stürme der Entrüstung brausen über den Lstngcn Markt .)
lieber eines kann es keinen Zweifel geben : Den Fehdehandschuh
»ehmrn wir auf, und wir werden so kämpfen, wie der Gegner
kämpft !" England hat bereits wieder mit Lug und Heuchelei
üen Kampf gegen Frauen und Kinder begonnen. England hat
An« Waffe, von der cs glaubt , dah es in ihrem Schutze »nan -

greifbar ist , nämlich die Seemacht. Und es sagt nun : „Weil wir
in dieser Waffe selber nicht angegriffen werden können; sind
vir berechtigt, mit dieser Waffe die FrauSn und Kinder nicht
»ur unserer Feinde , sondern, wenn notwendig , auch die Neu¬
kralen , zu bekriegen"

. (Wieder erhebt sich eine Motze der Empö¬
rung über die verbrecherische Kriegführung Englands .)

Man soll sich auch hier nicht täuschen ! Es könnte sehr schnell
üer Augenblick kommen , da wir eine Waffe zur An -
vendung bringen , in der wir nicht angegriffen werden
können. Hoffentlich beginnt man dann nstht plctzlich , sich der
»Humanität .

" zu erinnern , und der „Unmöglichkeit" , gegen
8rousn und Kinder Krieg zu führen . Wir Deutschen wol¬
len das nicht ! Es liegt uns nicht ! Ich habe auch in diesem
Felozug den Befehl gegeben, wann irgend möglich , Ställe zu
fchonen. Wenn natürlich eine Kolonne über einen Marktplatz
va rschiert und sie wird von Fliegern angegriffen , dann kann

es passieren, datz dem leider auch ein anderer zum Opfer fällt .
Grundsätzlich haben wir das Prinzip der Schonung
d u r ch g e h a l t e n . In Orten , in denen nicht

' durch wahnsin¬
nige oder verbrecherische Elemente Widerstand geleistet wurde ,
ist nicht eine Fensterscheibe zeisirümert worden . In einer Stadt
beisoielsweise wie Krakau ist nutzer dem Flugplatz und dem
Valnhof , die militärische Objekte sind , nicht eine Bombe in die
Stadt gefallen. Wenn man aber umgekehrt in Marschau den
Krieg , des Zivils in ollen Strotzen und auf allen Häusern
beginnt , dann wird selbstverständlich dieser Krieg auch die ganze
Stadt überziehen. Wir baben uns an diese Regeln gehalten
und möchten es auch in der Znkuint tim.

Es liegt bei England , entweder die Blockade in Formen zn
führen , die dem Völkerrecht entsprechen , oder in Formen , die

völkerrechtswidrig find. Wir werden uns ganz dem anpassen.

r« v«r eines aber sollen sie sich kein-m Zweifel kingeb-n : D«
das englische Ziel nicht Kamps gegen ein Regime , sondern
Kampf gegen das deutsche Volk, gegen die deutschen Frauen vnd
Kinder heitzt, so wird die Reaktion bei nn» eine enüvrrchende
sein . Und immer wird am Ende eines frststehen :

Dieses Deutschland kapituliert nicht !

(Wieder jubelt Danzig minutenlang dem Führer zu und huldigt
ihm mit immer sich wiederholenden Siegheil -Nusen .)

Wir wissen ganz genau , welches sonst das Schicksal dieses
Deutschland sein werde. Herr King - Hall hat es uns im Auftrag
seiner hohen Herren ja mitgcteilt . Ein zweiter Versailler Ver¬
trag , nur noch viel schlimmer .

Wir haben unterdessen nähere Illustrierungen bekommen, was .
ans alles zugedacht ist, wie Deutschland zerstückelt werden soll ,
wie die süddeutschen Länder weggerissen werden sollen, was
Polen wiederbckommen soll , was man an neuen Staaten zu
errichten gedenkt , welchen Fürsten man Kronen aufs Haupt
- rücken will usw . Das deutsche Volk nimmt das zur Kenntnis ,
und es wird dementsprechend kecksten!

Dans für die Entschloffenbett und tavfere Gesinnung
des Doikes

Ich möchte von dieser Stelle aus aber auch nun dem deutschen
Volk meinen Dank, aussprechen. Es hat in den letzten Wochen
wirklich ein wunderbares Zeichen nicht nur seiner inneren
Geschlosienheit gegeben, sondern es gab auch zahlreiche
Beweise seiner wahrhaft tapferen Gesinnung . Auch
hier hat der Nationalsozialismus eine Umwandlung hervor -
gerusen.

Vielleicht wird mancher sagen : „Das deutsche Volk ist nicht so
begeistert wie 1914 .

" Oh , es ist viel begeisterter ! Nur ist diese
Begeisterung heute eine Begeisterung, die im Innern lodert , die
die Menschen hart macht . Es ist nicht der oberflächliche Hucra -
Patriotismus , sondern cs ist eine fanatische Entschlossenheit, es
ist die ernste Begeisterung von Menschen , die wissen , was ein
Krieg ist ; die einen Krieg erlebt haben , die nicht gleichgültig
in ihn hineingegsngen sind ; die aber , wenn dieser Krieg ihnen
einmal aufgezwungen wird , ihn so führen werden, wie ihn einst
die alte deutsche Front geführt hat .

So wie ich bei meinen Besuchen an der Front diese zahlreichen
Regimenter und Divisionen sah — Junge , Alte , alle in der
gleichen Verfassung — so sehe ich vor mir auch das ganze deutsche
Volk. Wir brauchen keinen Hurra - Patriotis¬
mus ! Wir alle wissen , wie furchtbar de,r Krieg ist , allein wir
sind auch entschlossen, dieses Geschehen zu einem erfolgreichen
Ende zu führen, es mag kommen , was will . Keiner von uns ist
mehr wert , als die Männer und Frauen wert waren , die in der
Vergangenheit lebten?» Alle die Opfer , die damals gebracht wor¬
den sind , waren keine leichteren als die Osker die wir heute zu
bringen haben Jedes Opfer , das uns auferlegt wird , ist nicht
schwerer , als die Opfer es waren , die einst die Vergangenheit
zu tragen hatte . Wir sind entschlossen , so oder so diesen Kampf
durchzuführcn und durchzustehcn . Wir haben dabei nur den
einzigen Wunsch , datz der allmächtig « Gott , der ja
jetzt unsere Waffen gesegnet hat , vielleicht die . anderen Völker
erleuchten und diesen die Einsicht schenken möge , wie zwecklos
dieser Krieg , dieses Völkerringen sein wird , und dah er sie viel¬
leicht zum Nachdenken bringen wird über die Segnungen eines
Friedens , den sie Preisgaben, bloß Mih eine Handvoll infcrna -

.- lischor Kuegsh ^ str- vnö Knegsistteressmien dtze Völker in den
Krieg treiben will.

Ich bin heute zum erstenmal in dieser Stad t' D a n -
z i g . Sie hat den Schicksalsweg des deutschen Volkes vielq, viele
Jahrhunderte geteilt , Sie hat mit ihren Söhnen den Großen
Krieg mitgekämpst und nach dem Kriege ein besonders bitteres

Leid erfahren . Nun kehrt sie nach 20 Jahren zurück in die große
deutsche Volksgemeinschaft. Vieles hat sich seitdem im Reich ge¬
ändert . Aus dem einstigen Klassen - oder Kastenstaat ist der
deutsche Volksstaat geworden. Aus einem Staat , der einst durch
die Interessen einzelner Gruppen bestimmt unv regiert war , ist
nun ein Reich geworden, das allein dem deutschen Volke zu eigen
ist . Die Ideen , die dieses Reich beherrschen sind in dieser Stadt
selbst schon seit vielen , vielen Jahren gepredigt worden . Ja , sie
haben geholfen, den Geist zu erwecken, der es ermöglichte, die
Stadt deutsch zu bewahren und sie mi( jenem Glauben zü er¬
füllen , der sie bis zur letzten Stunde der Erlösung und Befreiung
ausharren lieh.

Diese Stunde ist nun gekommen ! Ermessen Sie mein eigenes
Elücksgefühl, datz mich die Vorsehung berufen hat , das zu ver¬
wirklichen, was , die besten Deutschen alle ersehnten. Ermesse«
Sie auch meine eigene Ergriffenheit , datz ich nunmehr in diesen
ehrwürdigen Räumen zu Ihnen und zum ganzen Volke in dieser
Stadt und in diesem Lande sprechen kann.

Ich habe Kir einst vorgcnomme» , nicht früher nach Danzig zu
kommen , ehe denn diese Stadt wieder zum Deutschen Reich ge¬
hört . Ich wollte als ihr Befreier hier einziehen. Am heutige »
Tage ist mir nun dieses stolze Glück zuteil geworden ! (Die Heil-

Rufe , mit denen die deutschen Menschen Danzigs aus übervollem
Herzen dem Führer danken und zujubeln , wollen kein Ende
nehmen . Die Ergriffenheit , der Massen löst sich erst nach Minuten
in nochmaligem langem Beifall .)

Ich sehe und empfange in diesem Gluck den überreichlichen
Lohn für zahlreiche sorgenvolle Stunden , Tage , Wochen und
Monate . Sehen Sie in mir , meine lieben Danziger und Dan -
zigerinnen , damit aber auch den Sendboten des Deut¬
schen Reiches und des ganzen deutschen Volkes ;
das Sie nun durch mich aufnimmt in unsere ewige Gemein¬
schaft , aus der Sie niemals mehr entlassen werden . Was immer
auch dem einzelnen Deutschen in den nächsten Monaten oder
Jahren an schwerem Leid beschieden sein , mag , cs wird leicht
sein , im Bewußtsein der unlösbaren Gemeinschaft» die . unser,
ganzes großes Volk umschließt und umfaßt .

Wir nehmen Sie auf in diese Gemeinschaft mit dem festen
Entschluß, Sie niemals aus ihr ziehen zu lassen ,
und dieser Entschluß ist zugleich das Gebot für die aanze Be¬
wegung und für das ganze deutsche Volk .

Danzig war deutsch , ist dentsch und wird deutsch bleiben
Danzig war deutsch, Danzig ist deutsch geblieben und Danzig

wird von jetzt ab deutsch sein , solange es ein deutsches Volk gibt
und ein Deutsches Reich . (Brausende , sich immer wieder er¬
neuernde Heil-Ruse.)

Generationen werden kommen und Generationen werden wie¬
der vergehen. Sie alle werden znrückblicken aus die zwanzig
Jahre der Abwesenheit dieser Stadt als aus eine traurige Zeit
in unserer Geschichte. Sie werden sich aber dann nicht nur der
Schande des Jahres 1918 erinnern , sondern sich dann auch mit

Stolz aus die Zeit der deutschen Wiedererweckung und der Wie¬
derauserstehung des Deutschen Reiches besinnen, jenes Reiches,
das nun alle deutschen Stämme zusammengesatzt hat . das sie
zusammensügte zu einer Einheit und sür das wir nun Mzu -
Ireteu entschlossen sind bis zum letzten Hauch .

Mrm imereffmkrs aus voom
Sühne >ür die tele» Karlsruher qm»,lenze «
Bestrafter Leichtsinn. — S Jahre Gefängnis für fahrlässige

Tötung .
Karlsruhe , 20 . Sept . Vor 8er Ersten Strafkammer des Land¬

gerichts Erfurt fand der schwere Verkehrsunfall von Mühlhau¬
sen in Thüringen am 31 . Juli ds . Is . sein gerichtliches Nach¬
spiel. Ohne einen Führerschein zu besitzen, unternahm der 22-

jährige Theodor Winterholler am genannten Tags mit einem
Pkw . , der an seiner Arbeitsstelle (einer Autoreparaturwerk¬
statt ) zur Ablieferung bereit stand, ; ine Schwarzfahrt . Bereits
nach 700 Meter verlor W . die Herrschaft über den schweren
Wagen und überfuhr an einer kleinen Brücke die beiden dort
mit ihren Fahrrädern stehenden Karlsruher Hitlerjungen Emil
Peter und Ludwig Muser , die mit anderen Kameraden eine
Radtour durch Thüringen machten. Die beiden Jungen erlitten

tödliche Verletzungen. Das in Mühlhausen tagende Gericht er¬
kannte gegen den leichtsinnigen Menschen ( wie der Führer mel¬
det) aus die höchstzulässige Strafe für fahrlässige Tötung näm¬

lich drei Jahre Gefängnis , wozu noch sechs Wochen Gefängnis
wegen unbefugten Gebrauchs eines Kraftfahrzeugs und Ver¬
gehens gegen die Straßenordnung kommen .

Weitere Hochwassermeldnngen vom Neckar und Nebenflüssen.

Das anhaltende Regenwetter der letzten Tage hat den Neckar
und seine Nebenflüsse, wie bereits kurz gemeldet, erheblich zum
Steigen gebracht. Zum Teil traten die Fluten über die User.
Seit Sonntag nachmittag ist aber merleroris fallendes Wasser
zu verzeichnen. — Neckar und S 'cinlach traten bei Tübingen
teilweise über die Ufer . Aus Hemmendors wird gemeldet , daß
der sonst harmlose Krebsbach das ganze Wieiemal über¬

schwemmt hat . Zum Glück war die Ernte bereits geborgen .

Dieses Deutschland der deutschen Volksgemeinschaft aller deut-
schen Stämme , das Croßdeutsche Reich

Sieg Heil !

Der Führer hat geendet.
Wie ein heiliger Schwur find die Lieder Her Nation zum

abendlichen Himmel emporgeskiegen Mit dem Gruß an den
Führer schließt Gauleiter Förster diese größte Stunde der nun¬
mehr heimgekehrten Stadt Danzig . Noch einmal machen die alten
Parteigenossen im Artushof ihren übervollen Herzen in herz¬
lichen und mitreißenden Kundgebungen Lust . Draußen aber ,
aus dem nun zauberhaft wie in ein Lichtermeer verwandelten
Langen Markt , erwarten ihn die Hunderrtausende , die seinen
eindringlichen Appell an die Welt mit atemloser Spannung ver-
solgt haben Der Führer tritt auf die Ehrentribüne und dankt
für die nicht endenwollenden Kundgebungen nach allen Seite »,
che er die Kundgebungsstatte der Hansestadt Danzig verläßt .

Auch Kocher und Jagst führten Hochwasser . Dank der Regu¬
lierung des Kochers kam es zu keiner nennenswerten Ueber -
schwemmung. Die Jagst trat bei Ellwangen über die User und
hatte das Tal weithin überschwemmt.

Bei Stratzenbauarbeiten tödlich verletzt.
Oberkirch, 20 . Sept . Bei Stratzenbauarbeiten wurden zwei

Erdarbeiter durch plötzliches Lösen einer Erbmasse erfaßt und zu
Boden geschleudert . Einer der Arbeiter wurde getötet , der
andere schwer verletzt.

Ein eigenartiger „Racheakt"

Frciburg , 30 . Sept . Der 30jährige Otto Hildenbrandt aus
Weil a . Rh . hatte sich durch einen Nachbarn in seiner Ehre ge¬
kränkt gefühlt . Er stieg qus „Rache "

, wre er sich vor dem Frei¬
burger Amtsgericht zu rechtfertigen versuchte , dreimal in das
Anwesen des Nachbarn ein und entwendete , zweimal unter Ver¬
wendung eines Nachschlüssels den erheblichen Geldbetrag von
1440 RM . Der größte Teil des Geldes ist wieder erseht . Wegen
eines einfachen und zweier schwerer Diebstähle wurde Hilden¬
brandt kostenpflichtig zu sechs Monaten Gefängnis abzüglich
zwei Monate Untersuchungshaft verurteilt .

*

Eröffnung der Reichautobahnstrecke Wandersmann - Limburg .
Am 23 . September 1989 wird auf der Reichsautobahnstrecke

Frankfurt a . M .—Köln das Teilstück zwischen Wandersmann
(km 154 023 ) und Limburg (km 109 751) in Betrieb genommen
und ab 14 Uhr für den öffentlichen Verkehr freigegeben .

stets Lure t^ eikvatreitunx , ct»s
„Durlacker Hxeklett — k'kinrtLler Lote "
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irrS «Stadt mrd Land
Die kühlere Jahreszeit beginnt .

Run werden die letzten Feldfrüchte geerntet . Ist das Aus -

crn und Heimschaffen der Kartoffeln vorbei , dann zieht der

DHeibst ins Land . Die Triebkraft der Pflanzen und Baume hört
^ ^

auf. Eindrucksvoll ist das Bild der herbstlichen Landschaft . In

änderbarem Braun und (Selb , vermischt mit leuchtender röt -

rhcher Färbung , schimmert der Laubwald , der besonders an son¬

nigen Herbsttagen einen berauschenden Anblick bietet . Merklich

n-ischärsen sich jetzt die Temperaturgegensatze zwischen Tag und

Acht und abfallende Blätter bedecken Wege und Wiesen . Noch

, iiinal aber weißt die Natur ihren letzten reichen Schmuck an

M
'arbigen Herbstblumen auf und noch einmal glaubt man sich

w das Blütenparadies des Sommers versetzt , wenn nicht von

Zeit .Zjs Zeit rauhe und kalte Winde an das Herannahen der

Mieren Jahreszeit gemahnten . Finken , Drosseln , Hänflinge .
Minern und andere Vögel bereiten sich zur Abreise in südli¬
chere und wärmere Gegenden vor . Gar bald wird die Mehr¬

et unserer gefiederten Sänger bis auf die Grauröcke -- - die

s-atzen — uns verlassen haben . Rur noch selten vernimmt man
Kgelstimmen im Laubwerk der Waldbäume . Mehr und mehr
kreitet nun die ganze Vegetation sich allmählich auf den Wm -
jsschlaf vor .

*

Durchführungsbestimmungen zur Notdienstpflicht .
Der Reichsinnenminister hat eine 1 . Durchführungsverordnung

^ Notdienstverordnung erlassen , die mit Wirkung vom 26 . Au¬

gust in Kraft getreten ist . lieber das Verfahren wird bestimmt ,
M Notdienstpflichtige durch schriftliche Aufforderung zur Dienst -
lrPung heranzuziehen sind , in dringlichen Fällen aber auch in
«uderer Weise . Bei Notdienstpflichtigen , die in einem . Arbeits¬
frei Dienstverhältnis stehen und während ihrer Arbeitszeit zu
xtenstleistungen herangezogen werden , soll di« Anforderung
««glichst an den Gefolgschaftsführer gerichtet werden . Dieser
hll nach Möglichkeit Gelegenheit haben , geeignete Kräfte vorzu -
Magen . Ist die Heranziehung nicht auf diesem Wege erfolgt ,
j, muß der Notdienstpflichtige seinem Gefolgschaftsführer von
»i Heranziehung unverzüglich Kenntnis geben .

Zum Notdienst sind nicht heranzuziehen Personen unter 15
wahren und über 70 Jahre . Mütter von Kindern unter 15 Iah -
m , die mit ihnen in häuslicher Gemeinschaft leben , soweit die
Dienstleistungen mit den Pflichten der Mütter gegenüber ihren
Mdern nicht vereinbar sind , Schwangere vom sechsten Monat
kr Schwangerschaft an bis ' zwei Monate nach der Niederkunft ,
«rbeitsunsähige Personen

Die Verordnung behandelt weiter die Sicherung des Lebens -
kdarfs der Notdienstpflichtigen , einen etwaigen Härteausgleich
iir Betriebe , die Gewährung von Familienunterstützung für die
Angehörigen, die Entschädigung bei Sachleistungen und die Ver¬
legung von Notdienstbeschädigten nach den Bestimmungen der
tzcrsonenschädenoerordnung .
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Achtung, Mitglieder der DAF .
Nachweis der lausenden Mitgliedschaft ist wichtig !

Die Eauwaltung der DAF . gibt bekannt :
Aus technischen Gründen ist es der DAF . im Augenblick nn -

»öglich, für jedes Mitglred den Beiiragsnachweis zu führen ,
kie Deutsche Arbeitsfront macht daher wiederholt darauf auf -
»erksam, daß als Nachweis der lausenden Mitgliedschaft einzig
u- allein die rechtmäßig erworbene , im betreffenden Marken -
seld des Mitgliedsbuches geklebte und vorschriftsmäßig entwer¬
te Beitragsmarke gilt . Jedes Mitglied ist außerdem für die
seinem Bruttoeinkommen entsprechende Beitragsleistung verant -
» rtlich (stehe Bestimmungen über die Zugehörigkeit der DAF . )
kei Verlust von DAF .- Veitragsmarken wird grundsätzlich kein
dsatz geleistet . .

Beim Aufenthalt auf Bahnhöfen beachten !

Eisenbahnanlagen gehöre » zu besonders luftgesiihr -
ieten Teilen eines Ortes . Es liegt daher im eigensten Jn -

kcsse der Bevölkerung , derartige Gebiete nur aufzusuchen , wenn
Ks notwendig ist. Es muß also jeder unnötige Publi -

llunsverkehr auf den Bahnhöfen unterbleiben . Die Züge
« den durch Herabsetzung der Beleuchtungsstärke und durch Zü¬
chen der Vorhänge verdunkelt . Es ist im Interesse der Sicher¬
hit der Reisenden unbedingt erforderlich , daß diese Verdunke -

Hngsmaßnahmen nicht beeinträchtigt werden . Das Zugbe -

Üitpersoual ist angewiesen , Verstöße zu verfolgen . Auf die aus
'kn Bahnhöfen ausgehängte Bekanntmachung „Alarm "

vird besonders aufmerksam gemacht.

M mW EpiNstosse «. SAhVare« SkNlhk ich Bezugsscheine
Was jeder Volksgenosse über das Kapitel Bezugsscheine wissen muß.

Durlach , 20 . Sept . Immer wieder wird auch in unserer Stadt
die Frage aufgerollt , für welche Spinnstoff - und Schuhwaren
eigentlich Bezugsscheine notwendig sind , zumal bekannt ist , daß
durch eine Bekanntmachung im Reichsgesetzblatt die Bezugs¬
scheinpflicht für Spinnstoff - und Schuhwaren gelockert worden
ist. Vielfachen Wünschen entsprechend geben wir heute eine ge¬
naue Uebersicht über alle bezugsscheinfreien Waren .

Nicht bezugsscheinpflichtig sind u . a . :

Kleinmetermengen bis zu einem Viertelmeter , Reste wie

Längen vom Stück geschnitten , zum Flicken , Ausbessern oder
Garnieren . Von hieser Menge darf an einen Verbraucher zu
gleicher Zeit nur ein Stück derselben Ware abgegeben werden .

Vezugsscheinfrei sind weiter naturseidene Gewebe aller Art ,
Dekorationsstofse ans Seide und Kunstseide , Wachstuch , Paus¬
leinen , Linoleum , Balatum und Stragula , Heftgaze , Heftband
und Buchbinderstoffe , fertige Vorhänge (aber nicht Neuherstel¬
lung ) , Teppiche , Vorleger und Läuserstoffe , Gardinen , Stores ,
Kokosmatten , Kokoslaüfer . .ferner alle Handarbeitswaren (aus¬

genommen vorgezeichnete oder fertige Haushalts - , Bett - und

Leibwäsche , handgearbeitete Pullover , Strickkleider und ähn¬

liche Oberbekleidung ) , weiter sämtliche Waren aus Naturseide ,
Äterbewäsche , Eitzkissen , Zierkissen , Kaffeewärmer , Divandecken ,
Kurzwaren ( Tressen , Litzen , Posamentierwaren , Bänder ) , mo¬

dische Weißwaren (Jabots , Rüschen und dergl .) , leonische Wa¬
ren , Uniformausrüstungs - und Ausstattungsstücke ; weiter Tisch¬
decken aus undichten Geweben (so Klöppel -Filetdecken ) , bunte

Tischdecken, Kaffee - und Teegedecke aus Kunstseide , Geschirr¬
tücher ( keine Handtücher , Wischtücher , Scheuertücher und Voh -

nentücher ) , Topflappen , Ziertaschentücher , Papierkragen , auch
mit Ctoffeinlage , Korsetts , Büstenhalter , Hüfthalter , Damen¬
binden , Gummischlüpfer , Turnhosen und Turnhemden ohne
Aermel .

Weiter sind bezugsschrinsrei : Frackanzüge , Smokinganziige ,
Frackwesten , Morgenröcke für Männer und Frauen , Rauchjacken ,
Hausjoppen , weiße Tennishosen und weiße Shorts , Kleidungs¬
stücke , die aus bezugsscheinfreien Stoffen ( undichten Geweben
wie Spitzen , Tüllen und dergl . hergestellt sind , ausgesprochen
modische , sogen , große Abendkleider und Abendmäntel , Damen -

oberkletdung aus Taft und Velourchiffon ( nicht Neuherstellung ) ,
Strandanzüge und Strandhosen aus Kunstseide und Zellwolle ,
Gummimäntel , Eummischürzen , Lederkleidung , Krawatten , Gür¬
tel , Gamaschen , Hosenträger , Sockenhalter , Herrenkopsbeklei¬
dung , Damenkopfbekleidung , Schirme , Schirmsutterale und Gar¬

tenschirme .
Vezugsscheinfrei sind ferner die Abgabe von alter Kleidung

( gebrauchter Kleidung ) durch Altwarenhändler und Pfand¬

leihgeschäfte , weiter fertige Fahnen , Mull , Watte , Verbands¬

zeug , Leibbinden , Kniewärmer und Pulswärmer , Schals , Vier¬

ecktücher und Dreiecktücher aus Kunstseide oder Zellwolle , Hand¬

schuhe ( jedoch nicht reine Strickhandschuhe und Strickhandschuhe
mit Leder ) , Nähgarne und Stopfgarne (diese unterliegen jedoch
der Kundenliste ) , Handarbeitsgarne (so Stickgarne , Häkelgarne ,
Fantafieegarne , Kelimwolle , Smyrnawolle und Zephirwolle ,

nicht jedoch Strickwolle einschließlich Sportwolle ) , Spielwaren .

Zu den bezugsscheinfreien Wäschestücken für Kinder im Alter

bis zu drei Jahren rechnen auch Bettwaren . Die Abgabe von

Kleidern und Wäschestücke sür Kinder im Alter bis zu drei

Jahren hat streng nach der sür das jeweilige Alter geltenden

Größenordnung zu erfolgen .

Als Berufskleidung sind anzusehen :

Für Männer : Monteurjacken und - Hosen, Maurerkittel , -Hosen
und Socken , Schutzkleidung für die Landwirtschaft , auch Tün -

oerstreuanzüge , Werftschutzkleidung , Sandstrahlbläseranzüge , Spe¬

zialbekleidung für die Fischindustrie , Kaminfegeranzügs , Spe¬

zialanzüge sür Cchauerleute, , Kesselschutzanzügc , Asbestkleidung ,

Säureschutzanzüge , Eummischutzanzüge , Schweißereianzüge aus

flammensicherem Material , Äutowaschhosen , Arbeitsschutzhand¬
schuhe aus Asbest , Leder , Stofs und Gummi , Farbspritzeranzüge ,

Eießerschutzbekleidung , Erubenanzüge und Südwester , Schacht¬

anzüge und Mäntel , Oelschutzkleidung , Kanalbekleidung , Schür¬

zen für industrielle Berufe , Schmiede schürzen, Teerschutzkleidung ,

Aerzte - und Operationskittel , Malerkittel , Fleischerjacken und

-Mäntel , Biersahrerjacken , Fuhrmannskittel , Fliesenleger - und

Steinmetzschutzbekleidung .

Für Frauen : Kittel und Berufskleider für Krankenschwestern ,
Arbeiterinnen und Verkäuferinnen des Ernährungsmittelge¬
werbes , für Laborantinnen , Arbeiterinnen der chemischen und

Metallindustrie sowie derjenigen Industrien und Gewerbe mit

schmutzender Arbeit , die eine häufige und gründliche Wäsche

notwendig macht oder wo das Tragen besonderer Berufsklei¬

dung Vorschrift ist . Dagegen können nicht als weibliche Be¬

rufsoberkleidung anaesprockien werden : Dirndl - und Tracbten -

kleider , Haus - und Gärtenkleider , Kittel und Schürzen für Ver¬

käuferinnen im Einzelhandel , soweit keine Vorschriften über

das Tragen von Berufskitteln aus hygienischen Gründen be¬

stehen , oder soweit keine schmutzige Arbeit zu verrichten ist .

Zu der Bekanntmachung wird noch besonders darauf hinge¬

wiesen , daß der Reichskommissar für diePreisbildung die Preis¬

entwicklung bei den nunmehr bezugsscheinsreien Textilwaren

sorgfältig beobachten wird , damit keine ungerechtfertigten Preis¬

erhöhungen eintreten .

Freiwillige für die Lustwaffe !
Unter dem Eindruck der gewaltigen Erfolge unserer Luftwaffe

in Polen gehen täglich unzählige Gesuche um Einstellung als
Freiwillige bei allen Dienststellen der Luftwaffe ein . Auch die
vom Oberkommando dm Wehrmacht hetausgegebene Veröffent¬
lichung , daß die Dienststellen vorübergehend keine Meldungen
mehr acknehmen . hat den Zustrom von Freiwilligen zur Luft¬
waffe nicht aushalten können .

Um dem überaus starken Wunsch unserer slugbegeisterten
deutschen Jugend , Flieger zu werden , zu entsprechen , wird nun¬
mehr die Einstellung von Freiwilligen , jedoch ausschließlich für
das fliegende Personal , sreigegeben . Wer eine Verwendung als
Flugzeugführer , Beobachter , Bombenschüße , zugleich Hilfsbeobach¬
ter , Bordfunker , Bordmechaniker oder Flicgerheckjchütze erstrebt ,
kann sich also als Freiwilliger bei seinem zuständigen Wehr¬
bezirkskommando melden . Voraussetzung ist ein Alter zwischen
vollendetem 17 . und 20. Lebensjahr .

Rauche » im Dienst .
Im dienstlichen Verkehr mit Reisenden und da , wo besondere

Verhältnisse es erfordern , ist den Reichsbahn -Beamten das

Rauchen untersagt . Hierzu hat das Reichsvertehrsministerium
nun Ausführungsbestimmungen erlassen . Darin wird gesagt ,
es stehe noch dahin , ob ein allgemeines Rauchverbot sür den ge¬
samten öffentlichen Dienst ergehen werde . Einstweilen ist bei

der Reichsbahn der Begriff „ im dienstlichen Verkehr mit Reisen¬
den " weitgehend auszulegen . Er trifft nicht nur die Fälle , in

denen der Bedienstete in unmittelbarem geschäftlichen Verkehr
mit dem Publikum steht , sondern darüber hinaus alle die Fälle ,
in denen er unter den Augen des Publikums arbeite , so daß z.
B . auch Lokomotivführer und Heizer bei Ankunft und Abfahrt

auf Personenbahnhöfen oder Schrankenwärter beim Bedienen

der Schranken nicht rauchew dürfen . Besondere Verhältnisse ,
unter denen das Rauchen ebenialls verboten M , sind überall

dort gegeben , wo Reichsbahnbedienstete ihren Dienst zwischen

oder an den Gleisen oder sonst ans oder am Bahnkörper ver¬

richten . Auch Vorgesetzte , die diese Bediensteten beaufsichtigen ,

dürften dabei nicht rauchen . Die Bestimmungen gelten ent¬

sprechend sür Angestellte und Arbeiter .

Zusammenschluß im Feuerwehrgerätebau .

Wie wir erfahren , ist auf dem Gebiete der Typenbereinigung

ein weiterer beachtlicher Schritt getan worden . Die beiden füh¬

rende » Firmen auf dem Gebiet des Feuerwehrgerätebaues , die

Klöckner - Humboldt - Deutz AE . mit ihrem Werk Ma -

girus in Ulm und die Firma Metz in Karlsruhe haben

sich zu einer Gemeinschaftsarbeit zusammengeschlossen .

Es wird die Vereinheitlichung aller Typen auf dem Gebiete

des Feuerwehrgerätebaus angestrebt . Zu diesem Zweck wird

man die künftigen Entwicklungsarbeiten in einer gemeinschaft¬

lichen Gesellschaft vornehmen unter der Firma „Feuerwehr¬

gerätebau Magirus - Metz GmbH .
"

Die Gesellschaft wird ihren Sitz in Ulm haben , jedoch wer¬

den die Entwicklungsarbeiten im wesentlichen in dem Magirus -

werk in Berlin -Tempelhos durchgesührt werd . — Wie weit sich

die Zusammenlegung der beiden Firmen auf das Karlsruher

Werk auswirkt , ist noch nicht abzusehen . ^

Familien -Anzeigen gehören in das „Dnrlacher Tageblatt -

— ..Psinztiiler Bote " , weil ste dort beste Beacktnna finden .

Wehrhaftes Iurlach
E» Streifzng durch das Kriegs -, Biirgermilitär - und Schützen¬

wesen unserer alten Markgrasenstadt .

VIII.
E Viel könnte von dem Durlacher Stadtmilitär noch berich¬

werden , das nicht nur in der Residenzstadt , sondern auch im
de hin und her einen guten Klang hatte . Wenn es auch
chmal Widerwärtigkeiten zu beseitigen gab , so die Auf -

ung der Stadtsoldateu , wie inan sie nannte , daß sie nun -
r restlos den Wachdienst an den Toren und in dem Schloß
versehen hatten , da die markgräflichen Soldaten längere
t von Durlach abwesend waren , so wurde doch die Arbeit

Ht wesentlich getrübt , ja die Wehr erhielt noch einen weite -

^ Aufstieg , als in die Offiziersstellen dieses Vürgermilitärs
Mitglieder des Gerichts und Rats berufen wurden . Lange

"Me zum Ruhen verurteilt , drängte man bei der Truppe da -
einmal siegreich eine Schlacht schlagen zu dürfen und als

Am Jahre 1793 zum Kriege kam , war man froh , einmal ernst -

zur Waffe greifen zu können . Nachdem schnell noch eine
Östliche Stadtmiliz mit einem schneidigen Musikzug an der

Atze errichtet und Hauptmann Deimling mit der Fühlung

Aer Truppe beauftrag ! wurde , fand durch den Markgrafen

^Wpersönlich eine Hauptmusterung statt , mit deren Ergebnis
restlos zufrieden war . Nicht nur , daß die Haltung der

Mannschaft alseinwandfrei gelten konnte und bei dieser Muste -

Ag für den Kommandanten ein besonderes Lob seitens des

Mdesherrn übrig blieb , konnte man am beschrittenen Wege
^ Ausbildung nicht stehen bleiben und immer klarer wurde
^ im Blick auf die drohende Kriegszeit , hervorgerufen durch die

Anigfachen Fehden der badischen Staaten und dem Mächt¬
iger des westlichen Nachbarn , daß man auch die Wehrkraft

aus eine Kraftprobe stellen wollte . Rasch wurde das

ifenhandwerk geübt und als der Ruf an day Durlacher Mili -
kam, sich nun den Oesterreichern , welche den Franzosen die

besetzten Städte Heidelberg und Mannheim wieder abgesagt
hatten , anzuschließep , zogen unsere Durlacher Stadtsoldaten im

Jahre 1795 mit an den Rhein , um sich den Franzosen zu stellen
und hier nach lOOjährigem Rosten sich die ersten Lorbeeren für

ihre Fahne zu erobern . Doch hatten sie damit kein Glück, zeig¬
ten sich doch auf jeden Tritt die Mängel einer soldatisch exakten

Ausbildung , wie sie der Soldat brauchte . Verärgert darüber

lieferten sämtliche Bürger im Dezember des folgenden Jahres
die Gewehre wieder ab und abermals legte sich das Dnrlacher
Bürgermilitär zur Ruhe , bis im Jahre 1809 , als über Deutsch¬
land abermals die Kriegfackel lohte und Napoleon die süddeut¬

schen Truppen unter seiner Fahne sammelte , sie erst nach Spa¬
nien , dann nach Preußen führte .

Zu dieser Zeit war es in Durlach der Schneider Richter , der

wieder eine Art Bürgerkompanie , dieses Mal nicht aus Prunk ,
sondern aus innerer Notwendigkeit heraus aufstellte , denn man
konnte nicht wissen , in wieweit einmal die Städte in diesen
Zeitwirren auf sich selbst gestellt wuroen . Wenn man auf
Grund der Berichte der alten Durlacher Bürger nicht freudig
in die Reihen eintrat , so gelang es doch , wenigstens eine kleine

Truppe von Durlacher Bürgern zusammenzufügen , sie in die

noch vorhandenen Uniformen zu stecken und so das Durlacher
Bürgermilitär zu neuem Leben zu erwecken . Doch wie lange ?

Auch nur für ganz kurze Zeit , dann fanden sich immer wieder

Menschen , welche die Lücken innerhalb der Geschlossenheit der

Wehr ausnützten , immer wieder den Bürgersoldaten ihre eigene

Schwachheit einzuhämmern . So kam es , daß bereits ein Jahr

nach der Neugrün - ung das Durlacher Bürgermilitär abermals
in einen Dornröschenschlaf einging , aus welchem es im Jahre
1824 noch einmal geweckt werden sollte . Das traditionelle Dur¬

lach konnte sich lange Jahre nicht von seinen Gebräuchen tren¬

nen und das Jahr 1824 brachte abermals eine neue Bürger¬

wehr , die sich „Uniformiertes Bürgerkorps
" nannte . Haupt¬

mann Rottmann hatte die Neugründung u . die Führung dieser

Truppe energisch in die Hand genommen und man kann fest¬
stellen , daß unter seiner Führung wirklich ganze Arbeit geleistet
wurde . Wie schon betont , wurde auf Uniformierung großer

Wert gelegt , de'nn schon die Stadt Durlach als Residenzstadt

brachte es mit sich, daß man dem Sprichwort recht lassen mußte :

„Kleider machen Leute !" Doch Hauptmann Rottmann sah auch

hier weiter , er zog auch die Nichtuniformierten zusammen , die

sogenannten „Schwarzbückel
" und gab auch ihnen eine innere

Geschlossenheit . Dg man dem Waffenhandwerk zu dieser Zeit

wieder einmal Ade gesagt hatte , man aber die Gemeinschaft

unbedingt halten wollte , trat die Freude und der Frohsinn in

den Vordergrund und alle Durlacher wissen nur zu genau , daß

es bei den alten Durlacher Kuhweidenfesten , die gewöhnlich
drei Tage und länger dauerten , hoch herging und das Dur¬

lacher Bürgermilitär an kstesem Umtrieb , den man als das

große Durlacher Volksfest gebührend seierte , den gebührenden
Anteil hat . Der feierliche Auszug des Durlacher Bürgermili¬
tärs und des Durlacher Reiterkorps zu diesem Fest war immer

ein besonders festlicher Anlaß . Zehn Jahre später , im Jahre
1833 , als Durlach wieder ynlilärisch besetzt wurde ( vorher war

kein Militär in Durlach untergebracht ) hatte das Durlacher

Bürgermilitär wieder seinen Reiz verloren und löste sich auf .
ein Jahr später , 1834 , folgte auch die Auflöse des Durlacher

Reiterkorps , das in über 200 Jahren gleichfalls Durlachs Sturm¬

und Drangzeit miterlebt und mit durchgesochten hatte . Der

kleine , weiter an dem Bestehen einer derartigen Truppe be¬

stehende Teil der Durlacher Bürgerschaft schloß sich zu einem so¬

genannten Durlacher Vürgerschützenkorps zusammen . Als ein¬

heitlichen Anzug trug man den schwarzen Frack mit grünen

Fangschnüren und runden Hüten . Doch auch hierfür sank schon

kurz nach der Gründung desselben das Interesse und allerlei

Widerwärtigkeiten bedingten die abermalige Auflösung des

Schützenkorps , dem im Jahre 1847—1848 , den Sturm - und

Drangjahren der Revolution , die Bürgerwehr folgte , die gleich¬

falls noch nicht zwei Jahre bestand und aus besonderen Grün¬

den einerseits , andererseits wegen des fehlenden Interesses

ebenso klanglos verschwand wie die Vorgänger , das Durlacher

Bürgermilitär , von dem nur wenige Erinnerungsstücke im Dur¬

lacher Pfinzgaumuseum Kunde geben .
(Fortsetzung folgt .)
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Am Mittwoch , den 20. Sept . tritt die Mo . - Eef . 1 auf dem

Platz vor der Hindenburgschule an .
Heil Hitler ! Der Eef .- Fllhrer .
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Wer zahlt die Lebenversicherungsprämie bei Einziehung des

Handwerlmeisters zum Heeresdienst ?

Seit dem 1 . Januar ds . Js . besteht die Altersversorgungs -
Pflicht für den selbständigen Handwerker . Er konnte dieser
Pflicht genügen , indem er sich entweder der Angestelltenversiche¬
rung anschloß und hier Beiträge in der seinem Einkommen ent¬
sprechenden Höhe leistete , oder indem er einen Lebensversiche¬
rungvertrag über mindestens RM . 5000 .— abschloß oder indem
er die halben Beiträge zur Angestelltenversicherung leistete und
über mindestens RM . 2500 .— einen Lebensversicherungsvertrag
abschloß .

Für diejenigen einberufenen Handwerker , die sich als Alters¬
versorgung den Abschluß eines Lebensversicherungsvertrages
gewählt haben , gilt folgendes :

Hinsichtlich der Lebensversicherungsprämien hat das Reichs¬
aufsichtsamt für Privatversicherung allen seiner Aufsicht unter¬
stehenden größeren Lebensversicherungsunternehmungen nabe¬
gelegt , Wehrdienstpflichtigen , die bereits ' eine Lebensversiche¬
rung selbständig abgeschlossen haben und während der Dienst¬
zeit nicht in der Lage sind , die vollen Versicherungsbeiträge zu
zahlen , nach Möglichkeit entgegenzukommen . In einem Rund¬
erlaß des Reichsministeriums des Innern und des ' Reichsfinanz¬
ministers vom 1 . September 1980 wird ferner bestimmt , daß
dem Einberufenen oder dem Unterstützungsberechtigten eine
Beihilfe bis zur 5- öbe des Risikobeitrages gewährt werden
kann . Die Risikoprämien sind zwar nicht gewinnbringend ; die
Zeit , während der sie geleistet werven , wird auch dem Versicher¬
ten nicht angerechnet , jedoch ist die Leistung des Risikobeitrages
nötig , um die Anwartschaft der Lebensversicherung nicht ver¬
fallen zu lassen . Der Antrag auf Gewährung dieser Beihilfe
muß bei dem Leiter des zuständigen Stadt - oder Landkreises
gestellt werden . Voraussetzung für die Gewährung ist , daß die
Versicherungsprämien bis zum Einstellungstag von dem Ein¬
berufenen gezahlt worden sind , und die Erhaltung der Anwart¬
schaft auf die Lebensversicherung auf eine andere Weise nicht
gesichert werden kann .

Ä-

Krsegsrentner müssen neue Anschrist Mitteilen .

Kriegsbeschädigte des Weltkrieges , Kriegshinterbliebene und

Pensionäre , die infolge der jetzigen Lage ihren bisherigen Wohn¬

sitz verlassen haben , müssen sofort ihre neue Anschrist dem für

sie bisher und auch weiterhin zuständigen Versorgungsamt Mit¬

teilen , damit dieses zum 1 . Oktober die Kriegsrenten und Pen¬

sionen rechtzeitig anweisen kann .

i

Die Arbeit des Winzers im Ofiuzlal
Während in anderen Jahren mit der Weinlese schon Ende

September begonnen wurde , mußte sie in diesem Jahr noch
weit hinausgeschoben werden , um einigermaßen reife Trauben
zu erhalten . Im allgemeinen sind ja die Trauben gesund und
können ein längeres Hängenlassen ertragen . Nur der Elbling
ist stellenweise , wo man die anempfohlenen Bckämpfungsmaß -
nahmen nicht rechtzeitig oder nicht richtig durchführte , stark vom
Mehltau befallen , z . T . auch vom Sauer - wurm .

Wiederholt sei darauf hingewiesen , daß die überhüngenden
Triebe , deren Blätter auch meist von der Peronospora befallen
sind , in Rebpsahlhöhe abgeschnitten werden müssen , damit ge¬
nügend Licht und Wärme zwischen die Rebstöcke gelangen und
die Traubenreife fördern können .

In vielen Rebbergen hat der Unkrautwuchs sehr überhand
genommen , weil das Hacken nicht möglich war . 2n derartigen
Weinbergen faulen die Trauben leicht , die Lese wird dann zu
früh vorgenommen und das Ergebnis ist eine geringe Weiu -
qualität . Deshalb ist es nötig , wenn irgend möglich das Un¬
kraut niederzuhalten .

Damit die reifenden Trauben nicht unter Bogelsratz leiden ,
hängt man glänzende Aluminiumfolien im Weinberg auf , die
infolge ihres geringen Gewichts durch den geringsten Luftzug

bewegt werden und durch ihr Blinken die Vögel g
ruhigen ; oder man schützt die Trauben in anderer aeeinn

"
? '

Weise vor Vogelfraß .
^ " er

Die Wochen bis zur Lese sollen dazu benutzt werden
fruchtbare , starkwüchsige und gesunde Rebstöcke durch Selektiv
marken zu bezeichnen , damit zu Vermehrungszwecken nur ^
solchen Reben das Holz verwendet wird . Wer Pfropftet
für Neuanlagen benötigt , bestellt sie möglichst frühzeitig ,
er die gewünschten Sorten in guter Qualitär noch erhält .

' ^

Fässer , die längere Zeit leer gelegenhaben und eingeschw«?. ,.
waren , müssen , bevor neuer Most darin eingelegt wird
lich gewässert werden . Dabei ist auch darauf zu achten , ob re
Türteschrauben an den Fässern gut abgedichter sind , da

'
init

Säure des Mostes kein Eisen daraus lösen kann , das - j»
Schwarzwerden des Weins bedingen würde .

Da man heutzutage dem . Most geringe Mengen schwesli«»,
Säure zusetzt, um die in ihm enthaltenen , für den Weinaus¬
bau schädlichen Organismus von vornherein zu unterdrück̂ 1
und den gärkräftigen Hefen einen Entwicklungsvorsprung ^
verschaffen , bestellt man jetzt schon die für die Mostschweselun,
notwendige Menge Kalumpyrosulfit .

^
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Nr.

<

im I
Wochenmarktpreise der wichtigsten Lebensmittel in der Markt¬

halle (Kleinhandel )
am 16. September 39 (die in Klammern befindlichen Ziffern

vom 9. September 39)
(nach Mitteilung des städt . Statistischen Amts .)

Rindfleisch . 1 . Güte mit Knochen 87—91 (87- 91 ) , Kalbfleisch
mit Knochen 100— 116 ( 100— 116) , Hammelfleisch mit Knochen
92— 114 (92— 114) , Schweinefleisch mit Knochen 82—92 ( 82—92 ) ,
Hühner : Hahn tot 90— 100 (100) , Henne tot 90— 100 ( 100) ,
Gänse tot 120 ( 120) , Kartoffeln 4 —5 (4—6 ) , Blumenkohl 20— 25
( 15—25) , - Blumenkohl , Stück 10—40 ( 10 —40 ) , Rotkraut 8— 10
(8— 10) , Weißkraut 5 - 6 (5—6) , Wirsing 6—8 (7— 10) , Spinat
10— 15 ( 10—14) , Bohnen grüne (Stangenbohnen ) 10— 15 (8 bis
15) , Bohnen , grüne ( Buschbohnen ) 8— 10 ( 8— 12 ) , Stangen¬
bohnen , gelbe 10— 15 (10— 15 ) , Karotten , Bund 8—10 , Rüben ,
gelbe ( Mohrrüben ) 7—8 (7—8 ) , Rüben , rote 7— 8 (7—8 ) ,
Kohlrabi , Bund 10—15 (10—15) , Lauch , Stück 2— 10 (2—6 ) ,
Kopfsalat , Stück 3— 10 (3— 10 ) , Endiviensalat , Stück 3— 10,
Sellerie , Stück 5—25 (5- 25) , Rettich , Stück 2—8 (2—8) , sonstige
Frührettiche , Bund 5—8 (6— 8 ) , Salatgurken , Stück 5—30 (3
vis 20 ) , Zwiebeln 10 ( 10 , Aepsel , Preisgruppe l u . II 16— 21
( 10—26) , Preisgruppe III u . IV 10— 15, Birnen , Preisgruppe

, I bis III 16—30 ( 1 !—28) , Preisgruppe IV 8— 15, Zwetschge,'' 8 »* ^ '
> 13- 16 ( 12- 16) , Mirabellen 25 ( 22- 25) , Pfirsiche 10-^ , ,

( 10—30) , Toyialen 6—10 ( 6— 12 ) , Trauben , ausl . 28 —41 (Z ;
Zitronen , Stück 5—7 ( 5—7) ; Eier : Auslandseier , Stück i »
bis 12V- ( 11— 1214 ) , Markenbutter 160 ( 160) , seine Molkerei¬
butter 157 (157) , Schweizerkäse 130— 140 ( 130—140 ) , Lim- Berli
burgerkäse 60 (60) . i bekannt

Tages -Anzelger
Mittwoch , den 20. September 1939.

Skala : „Der Vierte kommt nicht "
. -

Markgrafen : „Hochzeit mit Hindernissen " . *
Kali : „Der arme Millionär " .

Noch

nicht i«
20. 9. ,

ist imni

beteilig

Druck und Verlag Adols Dups , Kommanditgesellschast , Durli
Mittelstr . 6 . Geschäftsstelle : Adolf Hitlerstr . 53 . Fernspr . Ui .
Hauptschriftleiter und verantwortlich für Politik und Kultur :
Robert Kratzert ; stellvertr . Hauptschristleiter und verantwortlich
für den übrigen Textteil : Luise Dups , verantwortlich für de,
Anzeigenteil Luise Dups , sämtl . in Durlach . Zur Zeit ist
Preisliste 5 gültig .
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Hb sokortixer IVIrLuux worden

KoLrloir
n»« vl » » » »

VUteiribLlckirlial und rwur von worZens
9 - 11 L-br udxsAsdon .

lekker . lloblenlisndlung

krivalsvlerrleül »
«( urrrctlriit / ^ arckinsnsciirvibsn
Zcdonrcdrsibsn / kscdtsäirsibvn

S . » atearletli
81n »Ü . evnrükt am I-nndornwl Vrosdvv

18, 118

Der Herma / Gru /8 a/r
unsere So/cka/on
wird vermittelt durob die lie 'mutreituux , das

„ v » llac !ier - piinrlüler Kote "

wolcbo Ihr « HnZcdöri ^cn schnell und läss¬
lich durch die

i ^eLirposi
erreicht . — 8is machen bestimmt ssroLc
b'reude . »

bleichen 8ie bitte bald den untenstehenden kestellsckein
bei uns ein , sokort set 2t dis tägliche Zusendung ein .

LesleUSQLrern

Ho das
Tsgelblutt — I ' klnLtttli - r Holk "

Kitt « senden 8ie das „vuriacher Tageblatt — Lklortälvr
Lote " ab sokort an

Die Lerugsgebiibr von LN ISO je Nonat Hann nach
^Vuesch direkt eingv/ahit »Oer auk unser Los seüeeir -
honto Karlsruhe UiiOl üdewiesen word n .

LcNmutr vsksetiwinäsn .
lässt im NonclumäreN 'n

Slonr evsleb 'n!

Gewlnnauszvg
S. Klasse 1 . Deutsche Reichslotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer sind drei gleich hohe Gewinne
gefallen » und zwar je einer auf die Lose gleicher Stummer in

den drei Abteilungen I, ll mid lll

13 . ZiehungStag 16 . September 1939
Ln der Sonnabend -Nachmittagsziehung wurden gezogen

3 Gewinne , u 10000 NM . 247279
15 Gewinn- zu 4000 RM . 120184 137785 265055 233200 331734
30 Gewinn- zu 3000 RM . 352 47507 10S703 123383 160758 166614

271283 289073 32264 « 337267
45 Gewinne zu 2000 RM . 54547 77045 78358 S0S94 S06S9 9858 «

119369 122006 138263 141276 154137 159487 252859 344330 399701
64 Gewinne zu 1000 RM . 5530 6345 26114 46993 49052 66647

71216 107004 135944 144908 150135 171614 210715 215188 233251
233684 246212 256462 259121 260733 265666 266016 292705 298986
311441 323324 357763 36139S

267 Gewinne zu 500 RM . 2761 10768 11802 17200 22760 26701
40923 55669 56630 61641 72562 83140 85760 66484 94696 97637
98422 112098 124035 128579 132956 134641 I37346 138621 I46386
152835 161540 168184 170023 171646 176797 160571 182700 183159
184192 185222 194415 195069 207360 206973 212601 2I324S 213356
220723 223634 225598 231278 231757 235251 23SI95 236215 243403
250440 253668 266743 270912 272435 277895 278484 279644 280900
294794 294849 296290 296396 303612 305247 307453 312875 315925
318076 320763 324655 326243 328337 330786 333718 340452 345662
354705 355669 366675 361513 364330 377436 361059 386512 391464
396179

453 Gewinne zu 300 RM . 1529 6212 8611 10534 10339 11369 16621
17360 22111 22967 23146 23493 24323 27605 28423 29751 30152
20563 31000 32310 33276 33460 34643 36074 40497 42933 47227
46223 49417 68411 60325 66731 67246 67876 6S679 69502 73SS6
74106 79832 63524 83657 67026 69846 9S39I 100797 102779
106849 110243 116346 119165 >22539 124043 126094 130190 141445
142685 143768 150217 156165 159260 160753 161235 163755 167469
168779 I70S96 172454 173817 180462 163483 IL5676 185952 ISOSS2
191603 191939 196304 196843 198125 201994 202446 202699 203361
207445 215493 233838 241728 242790 243067 243838 246754 246267
250614 255230 256960 257405 25SOI8 259277 260965 267103 267719
269251 269653 271709 274561 27S74I 261056 284393 265417 261383
238042 292833 292834 293731 295056 298828 304254 310842 312,90
312283 315061 315065 316173 317140 317550 320720 320641 322052
324467 333266 334475 335641 336371 342322 342612 344827 346535
356404 358845 36Y921 360950 365928 367324 369374 372926 376340
3L26N 385756 391026 393125 395095 396962

Auheidem wurden 6603 Gewinn« zu je ISO RM gezogen .

Im Gewinnrade verblieben : 3 Prämien zu je 500 000 NM »
3 Gewinne zu je 100 000 NM , S zu >e 50 000 , « zu se 40 000 . 0 zu
>e 30 000 , 24 zu se 20 000 , 57 zu je 10 000 , 15S zu se 5000 . 150 ,u
je 4000 . 444 zu je 3000 , 825 zu je 2000 , 2430 zu je 1000 5 !N! zu

je 500 , 10 845 zu je 300 , 144 54ö zu je 150 Nbll .

1 . ^ -iag 18 . September IM.
on der heutigen Vormittagszieyung wurden gezogen ,

3 Gewinne zu 50V00 RM . 161001
3 Gewinne zu 10000 RM . 364599

12 Gewinne zu 5000 -lW . 35521 66777 225344 395749
12 Gewinne zu 4000 RM . S8690 61116 107552 160907
12 Gewinne zu 3000 RM . 29017 1IS444 I72I96 27S6S5
54 Gewinn- zu 2000 RM . 14639 29430 46547 106600 105855

174709 203362 210505 232231 245092 256043 256657 284459 281828
306610 320103 334364 386355

102 Gewinne zu 1000 NM . 6616 9929 10171 27333 27601 47661
63967 97169 124549 126221 12S6I9 146277 146781 159804 18S2SS
206164 211449 233040 236184 265917 274356 276066 27SS3S 2M «>
262575 290464 296866 3,6217 332273 334633 34663 , 3541I I 36S64S
387820

282 Gewinne zu 500 RM . 2618 6761 6811 9266 1 0556 12098 1262g
13633 16207 23174 29370 38540 47723 59797 67934 69362 74579
76323 770SS 86092 66460 90217 90338 93552 95604 103020 I9SL8«
107954 109632 110639 112169 121814 124269 125606 126526 I27SSI
138978 161019 161652 176IS2 I78L8I 178930 183317 204080 2082»
209376 210228 216350 221667 222369 226018 227678 238670 241910
241996 243064 251572 2S3I15 259698 260060 277935 279434 283921
284220 268486 289059 291950 292366 293263 296141 300323 395788
311373 313366 3I4ISI 3I7SOO 3ISS46 337634 642126 343778 344253
348904 351537 356989 357511 363061 364972 370334 373564 378449
376774 364607 386779 394736

463 Gewinne zu 300 RM . 4155 4241 6672 8720 9260 9428 11177
2561 , 2S343 28482 32492 36460 38755 41700 41823 45334 539»
55255 62837 62838 69782 72586 73853 76162 79077 79226 894«
62142 66310 66530 89513 92639 S5065 95652 , 07128 112523
113850 114077 114562 116924 , 18108 119052 119082 119414 121213
125760 132305 133651 >34992 136636 137407 139284 143104 >48R°
150623 151549 151945 , 52038 15SL9S 162127 163189 164650 I85U
165447 I7I404 172447 179018 160415 160645 163126 163294 184895
187105 199784 202039 204865 265648 206639 206106 206184 29961°
214601 220944 226028 226366 228523 227091 229435 231917 234640
242002 243971 244398 252034 252156 252980 253267 2540SS 254245
256392 259370 266545 267513 268616 270740 271370 275274 289127
265241 236126 266460 286501 290772 290686 291492 297433 2987Z
304502 306664 309504 310367 310860 313617 324747 325060 325 w
332782 332632 335400 33748 « 336266 342368 342733 347437 353454
353693 354144 354480 359009 364189 367299 368118 369156 3KW94
371695 373293 372663 376574 368345 361263 331589 384627 R >9>9
392682 394031 397927

Außerdem wurden 6352 Gewinne zu je 150 RM gezogen .
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„Nein , nun sagen Sie bloß , was

soll denn das alte , vergilbte Zei¬

tungsblatt hier unter dem

Glas ? " „Das hat nicht umsonst

seinen Ehrenplatz , das ist nämlich

unsere erste Anzeige im „Dur -

lacher Tageblatt " — „Psinztäler
Bote ". Ja . man schüttelte im¬

mer den Kopf , daß jeden Tag in

der Heimatzeitung eine Anzeige
von uns zu finden war , heute

weiß alles , daß dies das Geheim¬
nis des Erfolges ist ."
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